
V e r h a n d l u n g s s c h r i f t N r . 2

uber die G e m e i n d e r a t s s i t z u n g am Son n­

tag, de m 6 . März 1994, um 9 .3 0 Uhr im Rat haus, Para cel­

s ussaal .

T a e s o r d n u n

F r a g e s t u n d e

1. ) Mitteilungen des Bürgermeisters

2.) Resolution an den Kärntner Landtag auf Verschärfung der
Bestimmungen über die Offenlegung der Vermögens- und
Einkommensverhältnisse von Stadtsenatsmitgliedern (An­
t ra g d e r SPÖ)

Berichterstatter: Bürgermeister Helmut Manzenreiter

3.) Rücknahme der Gebühren im Bereich der Müllentsorgung auf
das Altsystem und Erstellung eines Konzeptes, welches
die Müllvermeidung belohnt (Antrag der FPÖ, ÖVP, VIG und
VLT)

Berichterstatter: Vizebgm. Hans Peter Binter

4.) Schriftliche Anfragen (5 43 Villacher Stadtrecht) und
A nt r ä g e
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A n w e s e n d e

Bürgermeister Helmut Manzenreiter

1. Vizebürgermeisterin Mag. Monika Kohl-Kircher

2. Vizebürgermeister Hans-Peter Binter

Stadtrat Walter Ladstätter

Stad t r a t Fr a n z Pa c h e r

Stadtrat Richard Pfeiler

Stadtrat Dieter Haslinger

Stadtrat Ing. Gerd Klamt

Stadtrat Ing. Ferdinand Truppe

GR Prof. Mag. Werner Raup

GR Christian Luser

GR Kurt Pinteritsch

GR Isidor Scheriau

GR Lorenz Samnitz

GR Hilde Schaumberger

GR Har a l d Sob e

GR Adolf Kopeinig

GR Ar ch . I n g . Ho r s t Ed e r

GR Er i k a L a s sn i g

GR Ing. Karl Woschitz

GR Gerhard Kofler
für GR Direktor Helmut Raup

GR Dir. Mag. Dr. Josef Koschitz

GR Günther Stastny bis 13.30 Uhr
GR Helmut Treiber ab 13. 30 Uhr

GR Mag. Heinz Maurer

GR Gertrude Vais

GR Ludwig Oitzinger

GR Monika Obergantschnig

GR Rudolf Unterköfler

GR Wilhelm Dobn ig
f ü r G R J o h a n n Eb n e r

GR Waltraud Rettl

GR Sigrid Steinkellner
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GR Ing. Siegfried Andronik

GR Roland Zellot

GR Otto Skedl

GR Herwi g Zu s s n e r

GR Eleonore Schmoliner

GR Dr . J o s e f L ö b e r b a u e r

GR Kom.-Rat Dkfm. Dr. Gerhard Ertl

G R Fr i e d e r i k e L a u s e g g e r

GR Johan n Kr e sc h i s c h n i g

GR Heimo Schlosser

GR Helmut Hinterleitner

GR Mag. Herwig Burian

GR Mag. H a n s Ha i d e r

GR Josef Spitzer

Magistratsdirektor Dr. Bruno Kathollnig

Mag. Emil Pinter

i . V. Finanzdirek tor Manfred Stampfer

Kontrollamtsdirektor Dietmar Bihlo

SchriftfQhrung: Karin Wernig
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Bür ermeister Manzenreiter begrüßt die An­

wesenden, stellt die Beschlupfähigkeit fest und eröffnet

die Sitzung. Gegen das Protokoll der letzten Gemeinde­

ratssitzung werden keine Einwendungen erhoben; es gilt so­

mit als genehmigt.

Für Gemeinderat Direktor Helmut Raup (Chor­

veranstaltung) ist Gemeinderat Gerhard Kofler, für Gemein­

derat Günther Stastny (ab 13.30 Uhr dienstlich verhindert)

ist ab 13 .30 Uh r Gem einderat He l mut Treiber und fü r

Gemeinderat Johann Ebner (krank) ist Ge meinderat Wil­

helm Dobni g a n w esend .

Sämtliche Vertreter sind bereits vereidigt.

Stadtrat Pfeiler führt aus, da) der Bürger­

meister dem W un sch der Gem e inderäte der FPÖ-, ÖVP-, VIG­

und VLT -Fraktion gerne nachgekommen ist und diese Sitzung

unverzuglich ein b erufen hat, d a auch die SPÖ- Fr aktion

diese Sitzung als Chance sieht, all jene ÖVP- und FPÖ-Man­

datare, die si c h mi t u nsa chlicher und unwahrer Kritik in

den l et zten Wochen he rv orgetan haben, zu m T hema Abfall­

wirtschaft und zum Thema Entsorgung zu informieren. Es ist

sozusagen ein N ach h ilfeunterricht für Jene, die bis )etzt

b etreffend diese Pro b lematik geschlafen h abe n u nd sich

nicht umfassend informiert haben, und gleichzeitig auch

eine Beichtmöglichkeit. Er versteht die Aufregung, die nun

entstanden ist, n icht . Die V il l acher Haushalte haben vor

wenigen Tagen ei n e Postille de r Ö V P-Fraktion zuge stellt

bekommen, in der die ÖVP-Fraktion nicht so zimperlich war,

wie sie sich heute gibt.

Die FPÖ-, ÖVP- und die VLT-Fraktion verlas­

sen um 9.35 Uhr den Sitzungssaal.
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Stadtrat Pfeiler fährt fort, daß die ÖVP­

Fraktion in der Postille die SPÖ-Fraktion beschuldigt hat,

sie würde durch diese neue Mullgebührenverordnung den Vil­

lachern das Geld aus der Tasche ziehen. Es gibt eine Reihe

von Verunglimpfungen in diesem "Pro Villach". Die SP Ö­

Fraktion mbchte diese entsprechend sachlich richtigstellen

u nd versuchen, ei n e sachliche Di skussion zu fuh r en. E s

tut ihm leid , da) die ÖVP-Fraktion in diesem Zusammenhang

den Saal verläßt. Immerhin hat die ÖVP-Fraktion noch im

Bauausschup diesem Modell zugestimmt. Sie hat weder dort

noch später im Gemeinderat ein Alternativmodell vorgelegt.

Heute w i l l sie n ic h t mehr d ab e igewesen sein. Heute will

sie sich davon distanzieren und heute will sie dieses sen­

sible Thema da z u benutzen, um e s zu einem Wahlkampfthema

hochzustilisieren. Die SPÖ-Fraktion wird sich daher dieser

Diskussion nicht nur stellen, sondern auch st arke Argu­

mente vorbringen. Die S tadt Villach hat seit zwei Monaten

eine Müllgebühren-Verordnung, die fetzt leider zu Unrecht

vor de n L andtagswahlen in D is kussion gerät. Es gibt eine

vorbildlich funktionierende Entsorgung in di eser S tadt

und Gebühren, die zu den niedrigsten in Kärnten zählen.

Seit z wei Monaten gib t e s auch ein neues, betriebswirt­

schaftlich ausgerichtetes, verursachergerechtes und zu­

kunftsweisendes Berechnungssystem, nach dem diese Gebühren

berechnet w erd en. Die SPÖ-Fraktion wird sich daher dieser

D iskussion m i t s achlichen A rgumenten stellen. D as k ann

er hier ve rs i chern. Sie w ird a ber auch den Gemeinderäten

mehr H in tergrundinformation bieten. Unter anderem hat die

SPÖ-Fraktion eine Re so lution vorbereitet und w il l d iese

heute einbringen. Es ist bekannt, da) die Rahmenbedingung

für die Villacher En tsorgung auch das Abfallwirtschafts­

gesetz und dar ü berhinaus die Verpackverordnung ist. Diese

Verpackverordnung, d ie e ine P riv a tisierung der Müllwirt­

schaft i n Ö s terreich vorsieht, steht, wie man Zeitungsbe­

richten e nt nehmen kann, v or dem Bankrott. Damit sind die
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Abfallwirtschaftsgesetze und -ver ordnungen von Fra u Bun­

desministerin Rauch-Kallat entsprechend gescheitert. Die

SPd-Fraktion wird d ah er heute e inen Dringlichkeitsantrag

an die Frau Bundesministerin einbringen. dieses untaugli­

che M it tel Abfallwirtschaftsgesetz und dieses untaugliche

Mittel Verpackverordnung sofort auszusetzen, um von den

österreichischen Bürgern und insbesondere auch vo n den

Bürgern dieser Stadt einen größeren Schaden abzuwenden.

Die SPO-Fraktion w i r d diese Gem e inderats­

sitzung no c h z u e in em weiteren Pu nkt verwenden un d i st

gerne bereit, d ar über zu diskutieren: Es wird mit dem In­

krafttreten des neu en Landtages ein neues Gesetz in Kraft

treten, das die Offenlegung aller Einkommen von Politikern

sowohl auf Landesebene als auch Gemeindeebene vorsieht.

Die SPO-Fraktion möchte eine Verschärfung der do rtigen

Bestimmungen erreichen. Diese Politiker sollten nicht nur

ihre Einkommen, ihr Vermogen, of fenlegen, sondern auch ih­

re Einkommensverhältnisse aus öffentlichen Funktionen. Die

Sozialdemokraten sind heu te bereit, diese Themen in sach­

licher Form zu d iskutieren, u nd ho ffen, da ) d iese Sach­

lichkeit e nt g egen den An kü ndigungen auch von den anderen

Fraktionen en tsprechend entgegengebracht wird — im Inter­

esse der Villacher Bevölkerung und auch im Interesse einer

funktionierenden Müllwirtschaft.

Die VLT-Fraktion ist ab 9 .40 Uhr wieder im

Si t z u n g s s a a l .

Stadtrat Pfeiler ver li est den Dring l ich­

kei t s a n t r a g , den die SPd-Fraktion einbringen w ir d, w ie

f o l g t :
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"Die u nt erzeichneten Gemeinderäte ste llen den Dringlich­

keitsantrag, der Gemeinderat der Stadt Villach möge nach­

s teh e n d e

R E S O L U T I O N

an die Frau Bundesministerin Rauch-Kallat gerichtet be­

schl i eßenen:

Die V er ordnung des Bund esministeriums für Umwelt, Jugend

und Familie über die Vermeidung und Verwertung von Verpak­

kungsabfällen und bestimmter Warenreste, BGBl.Nr. 645/1992

(VVO), be k annt unt er dem Begri ff V erp ac kverordnung

führte dsterreich in ein Abfallchaos.

Die von Ihnen ins Leb e n gerufene Ab fa llrecycling (A R A )

steht nicht e in mal ein halbes Jahr nach Inkrafttreten der

Mistverordnung mit mehreren hundert Millionen Schilling in

der Kreide. Dam it steht auch Ihr Abfallwirtschaftskonzept

v or d e m B a n kr o t t .

Die VV O ha t sich al s nic h t vollziehbar un d i n effizient

erwiesen. Wie befürchtet, führte sie nicht zur Müllvermei­

dung. Die V VO a n imiert v ie lmehr die W irt schaft zu no ch

mehr Ve r packungsproduktion, da sie di e fina n ziellen und

logistischen Lasten ausschließlich dem Konsumenten aufbür­

det. Dazu kom mt , da) sie ö s terreichweit die Gesamtkosten

der Müllwirtschaft exp lodieren lieg. Der Konsument w ird

gleich mehrmals geschröpf t.

Damit i s t die Privatisierung der Österreichischen Abfall­

wirtschaft vorerst gescheitert.
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Auf der Strecke bleibt der Konsument und m it i hm die

Kommunen. Die du rch die VVO e r zeugte S itu ation hat auch

das v orbildlich funktionierende Entsorgungssystem unserer

Stadt schwer be la stet. Dabei be st ätigt es sich )etzt als

richtig, daß sich die Stadt Villach bis zum 1.10.1993, dem

Zeitpunkt des In kr a fttretens der VV O , nicht de r ARA b e ­

d ien t e .

Zur Schade nsbegrenzung for der t der Gem ein derat de r

S tadt Villach S ie , Frau Umw e ltministerin, auf, die V e r ­

p ackv e r o r d n u n g u m g e h en d a u s zu se t z e n u n d d u r c h e i n k o n su ­

menten- und umweltfreundliches Abfallentsorgungsmodell mit

nachstehenden Zielsetzungen zu ersetzen:

* einige wenige, für den Konsumenten durchschaubare, um­

fassende Verordnungen über Vermeidung und Recycling von

Abfa l l ;

* ökologische Vermeidungsinstrumente (Mindestmehrwegquo­

ten, Verbot umweltschädlicher Verpackungen wie PVC,

P fandl ö s ungen ) ;

* Einführung einer Verpackungsabgabe, die einem öffentli­

chen Fonds zufliegt, der daraus Gemeinden und Private

bei der Errichtung von Abfallbehandlungsanlagen und son­

stigen Entsorgungsleistungen unterstützt;

* stärkere Berücksichtigung des Kostenargumentes — nicht

bei allem, was getrennt und gesammelt werden kann, ist

dies auch sinnvoll (Beispiel Kunststoff, biogene Abfälle

u sw.) ;

Papier, Glas und Altmetalle sind getrennt zu sammeln,

Biomüll nur dort, wo aus Qualitätsgründen eine ortliche

Verwertung machbar ist."
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Die SPÖ-Fraktion b ri ngt diesen Antrag ein,

da es ihr in dieser Frage um eine sachliche und zukunfts­

weisende Diskussion geht. Alle )ene, die es ernst meinen

mit unserer M ül lwirtschaft und mit der Entsorgung, müßten

diesem Dringlichkeitsantrag eigentlich zustimmen. Er er­

sucht die einzelnen Gemeinderäte, dem Dringlichkeitsantrag

der SPÖ-Fraktion die Zustimmung zu erteilen.

Die F PÖ- und die ÖVP-Fraktion sind ab 9.45

Uhr wieder im Sitzungssaal.

Gemeinderat Ma . Burian teil t mit, da) die

Fraktion der Villacher Grunen diese Sondergemeinderats­

sitzung auch mitbeantragt hat, da sie der Meinung ist,

da) die 50%ige Erhöhung der Gebühren für die 14t ägige

Entleerung untragbar ist. Es ist unmöglich, die Bürger und

Bürgerinnen de r S tadt, die bereit sind, Müll verstärkt zu

trennen, finanziell zu b e strafen. Daher mup diese Gebüh­

renerhöhung zurückgenommen w er d en. Ein zw ei ter Grund ist

der, da) es sinnvoll ist, über die Müllfrage verstärkt zu

d i s k u t i e r e n .

Er hat. nun a uch eine Reso lution der VIG­

Fraktion zu diesem Tagesordnungspunkt an alle Gemeinderäte

ausgeteilt, und zwar als Zusatztagesordnungspunkt. Wenn es

möglich i st , sollte man die beiden Resolutionen gemeinsam

diskutieren. D i e V IG-Fraktion hat nicht genug Gemeinderä­

te, um alleine einen Dringlichkeitsantrag einbringen zu

können. V ie lleicht gibt e s die Mö glichkeit, hier e in en

Kompromiß zu f i nden.

Er ha t die Resolution der SPÖ-Fraktion vor

wenigen Minuten b ek ommen und sie nun rasch durchgelesen.

Zum ersten möc hte e r zum Un terschied zw is chen die s en
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beiden Resolutionen ein paar Dinge a usführen. In der

Grundrichtung sind sich die Resolutionen ziemlich ähnlich.

Daher konnte man prinzipiell auch der Resolution der SPd­

Fraktion zustimmen. Es ist jedoch festzustellen, daß diese

Resolution etwas dem a gogisch formuliert ist. Er f indet es

nicht sinnvoll, we n n die Sta d t Villach eine dema gogisch

formulierte Res o lution an das M in is terium sch i ckt . Es

g eht i n dieser Frage nicht darum, Demagogie zu betreiben,

sondern darum, Sachargumente zu bringen. Demagogisch ist

beispielsweise d er Au sdruc k "M is tverordnung" fü r d ie

Verpackungsverordnung. Er fin det es bede nklich, wenn die

Mehrheits fraktion in so einem Stil versucht, mit dem Mini­

sterium zu sp re chen. Es i st auch ein Fehler in der Reso­

lution. D i e Ge sellschaft ARA heißt nicht Abfallrecycling,

sondern Altstoff-Recycling-Austria. M a n mü ßte diesen Feh­

ler zumindest korrigieren. Die Form der Resolution ist je­

doch n icht entscheidend. Diese ist zwar nicht in Ordnung,

aber inhaltlich ist die Resolution im wesentlichen rich­

tig. Den e rs ten Punkt de r F o rderungen h äl t er nicht für

ideal — er ist nur halb sinnvoll. Es ist angeführt: "Neue

Verordnungen über Vermeidung und Recycling". Bezüglich Re­

cycling sind ke ine neuen Verordnungen notwendig. Was not­

wendig ist, ist eine neue Verordnung bezüglich Vermeidung.

Recycling ist in manchen Punkten sinnvoll, jedoch nicht in

allen Punkten. Die Müllsituation verlangt nicht nach einer

neuen Rec ycling-Verordnung. Aluminium-Recycling ist voll­

kommen sinnlos. Man erzeugt beispielsweise mit einer Tonne

recycliertem Aluminium eine halbe Tonne Sondermull.

Als z w e item Punkt sti mmt er n ic h t in der

Frage de r b iog ene n Ab fä l l e übe r e in . E s steh t h ie r

geschrieben, daß es n icht s innvoll sei, di e bi ogenen

Abfälle f lächendeckend zu sam m e ln . Die s e Punk t e w ü rde

auf k e inen Fall un te rschreiben. D ie Re so l ution de r

VZG-Fraktion ist e rstens im S til n ich t so demago g isch
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geschrieben und zw ei tens geht sie mehr von den Interessen

der Stadt aus. Die Resolution hält fest, da) die Müllge­

buhren in de r Stadt jährlich um 10 % steigen. Das ist der

Durchschnitt der letzten zwei Jahre. Derzeit ist man bei

einer Steigerungsrate von 10 4. Diese jährliche Steigerung

ist den Bürgern der Stadt Villach nicht zumutbar. Hier ist

das M i n isterium, das die hauptsächlichen Kompetenzen hat,

gefordert, aktiv zu w e rden. In der Diskussion um die Ver­

packungsverordnung wird häu fig das A rgument vorgebracht,

daß die Müllgebühren niedriger werden müßten, da die ARA

an die Gemeinden zahlt. Er hat versucht grob abzuschätzen,

wieviel die ARA an die Gemeinden zahlt. Sie zahlt ungefähr

10 % der Ge samtkosten der M ül l gebühren, der Verpackungs­

müll b et rägt jedoch na c h dem Gew i cht ungefähr 30 % d es

Mülls. Daher zah l t die ARA keineswegs die Kosten, die der

Verpackungsmüll verursacht. A u s dieser Sicht ist auch er

der Meinung, d aß die Verpackungsverordnung ein Öko-Schmäh

ist un d geändert we rden mup. Aus diesem Grund ersucht er

um Verabschiedung der Resolution der VIG-Fraktion.

Er hat se ine Kritik an de r Resolution der

SPÖ-Fraktion vorgebracht. Der Fe hler i st z u korrigieren.

Die Firma ist r ic h tig zu b ene nnen. Das ist an sich kein

gravierendes Problem. D er S til ist n icht ak ze ptabel. So

sollte man nicht mit einem Ministerium sprechen. Wegen der

Forderungen münzte man auch noch einen Kompromiß finden.

Gemeinderat S itzer hat die heutige Sitzung

ebenfalls m i t beantragt, um e in mal konkret üb e r die Ent­

sorgung i m G e meinderat zu s p rechen. Es war damals bei 57

Tagesordnungspunkten n icht möglich, dieses heikle Problem

abzuwickeln. Er is t je doch f ürchterlich enttäuscht, wenn

man schon vor der Sitzung beginnt, in den Gemeinderat eine

Stimmung zu b rin gen, die e s ni cht mehr ermöglichen wird,

eine ordentliche und faire Diskussion zu führen. Wenn Herr
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Merkwurden Pfeiler glaubt, er mup die Beichte abnehmen, so

fordert er diesen nun auf, mit seinen merkwürdigen oder

hochwürdigen Zumutungen be i ihm die B e ichte ab zu nehmen.

Er w ird ganz sicher die Wahrheit sagen. Er fordert Stadt­

rat Pfeiler au f , nicht vo r e iner Sitzung 01 ins Feuer zu

gießen, damit eine faire Diskussion in diesem Haus statt­

f i n d e n k a n n .

Stadtrat In . Klamt ist heute hierhergekom­

men, um uber die Müllgebühren-Erhdhung zu diskutieren.

Es handelt sich dabei um eine w irklich ernste Frage für

Villach. Etwas weniger als die Hälfte der Gemeinderäte hat

einen Dringlichkeitsantrag eingebracht. Die SPO-Mehrheits­

fraktion muP sich endlich daran gewöhnen, daß auch e in

Vorschlag e rn st zu nehmen ist , de r n icht von ihr kommt.

Die E i n leitung von Stad trat Pfeiler, der alle beschimpft

hat, ist f ür ihn eine Di ffamierung aller F rak t ionen,

die diesen Dr i n glichkeitsantrag unterzeichnet h aben . Der

Bürgermeister sollte si c h langsam daran gewöhnen, da) die

FPÖ-Fraktion die The m atik ernst nim mt , w enn sie einen

Dringlichkeitsantrag einbringt. Er e r sucht den Bürgermei­

ster, dann nur einen Punkt auf die Tagesordnung zu nehmen,

damit man diesen wirklich fair und neutral abwickeln kann.

W as h ier geschieht, ist doch etw a s eigenartig. In d en

Wortmeldungen zur Tagesordnung wird bereits über die Mull­

problematik gestritten. Es mup eine gewisse Sitzungsdiszi­

plin vorhanden sein. Er fordert den Bürgermeister auf, da­

f Qr zu sorgen, da) die Form eingehalten wird. Man hat die

Möglichkeit, be im entsprechenden Tag e sordnungspunkt über

die Müllthematik zu s p rechen. Eine gewisse Disziplin wer­

den auch d ie H e rren Sozialisten lernen müssen. Er fordert

den B ür germeister auf, diese Gemeinderatssitzungen so zu

f üh r e n , d a ) ma n a u c h v o r d e n Bü r g e r n b e s t e h e n k a n n .
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Bür ermeister Manzenreiter ist unm it telbar

angesprochen worden. Er nimmt die Aufforderungen, rein

nach der Geschäftsordnung vorzugehen, gerne zur Kenntnis.

In der Vergangenheit ist er von vielen Mitgliedern des

Gemeinderates — vor allem aus der FPO-Fraktion — deswegen

kritisiert wo r d en. Er ist Jedoch ge rne dazu b ere it. Es

ist zum V ort eil des Gem e inderates und des V o rsitzenden,

wenn er in Zu k unft v on der Gesch äftsordnung in der Form

Gebrauch macht, da) er nur die D inge zuläp t, die laut

Geschäftsordnung vorgesehen sind . Da e r o ft k rit is iert

wurde, ha t er sich e i ne andere Form der Toleranz, die an

und fur sich aber für den Gemeinderat und die Beratungen

eher negativ ist , angewöhnen m uss en. Er wird kritisiert,

wenn er die Ge s chäftsordnung kla r einhält, u nd er w ird

kritisiert, wenn er großzügig ist. Er kann es sich also

immer aus suchen. Weiters ist festzuhalten, da ß er da s

Villacher Stadtrecht nicht verletzen wird, nur weil Stadt­

rat Ing. Klamt de r M e inung ist, daß nur ein Punkt auf die

T ageso r d n u n g g e n o mmen w e r d e n d a r f .

Stadtrat In . Klamt möchte w isse n, weshalb

heute zwei Punkte auf der Tagesordnung sind.

Bür ermeister Manzenreiter führt au s , d a)

S tadtrat Ing. Klamt, w e nn e r s ich au f die Sit zu ng

vorbereitet hät te, feststellen h ätte müssen, daß es zwei

Anträge a uf E inberufung e iner Gemeinderatssitzung gibt

einen, der sich mit dem T a g esordnungspunkt 2 .) b eschäf­

tigt, und einen, der sich mit dem Tagesordnungspunkt 3.)

beschäftigt. Es ist also nicht in seinem Belieben gewesen,

die Tagesordnung zu gestalten. Es hat zwei Anträge mit der

entsprechenden Zahl von Unterschriften gegeben — genau ge­

mäß Villacher Sta d trecht —, eine Sondersitzung einzuberu­

fen. Beiden hat er Rechnung zu tragen. Wenn er, wie Stadt­

rat Ing. Klamt meint, zw e i Sitzungen e inb erufen hätte
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eine heute und eine in zwei Tagen — , dann hätte ihn wahr­

scheinlich der Großteil der Villacher für verrückt gehal­

ten. Darauf legt er es nicht an. Es hat zwei Anträge gege­

ben und es war überhaupt für ihn eine Verpflichtung, die

G emeinderatssitzung in d i eser A rt e inzuberufen. E s g i b t

eine nicht geringe Anzahl an Gemeinderäten, die den Tages­

ordnungspunkt 3.) wollen, und es gibt eine größere Anzahl

an Gemeinderäten, die den Tagesordnungspunkt 2.) wollen.

Gemeinderat Samnitz ist eb en so wie Gemein­

derat Mag. Burian d er Me inung, da ß m an je tzt sach l ich

d ie Ta g esordnungspunkte d is k utieren sol l te . Ihn s tö rt

i n diesem Zusammenhang jedoch besonders der Auszug d e r

ÖVP-Fraktion. Er fin det es etw a s scheinheilig, w e n n man

ein paar Tage vorher die Diskussion uber das "Pro Villach"

anheizt und dann Stadtrat Pfeiler einiges vorwirft und aus

dem G e m einderat auszieht. Im " Pro Villach" war zu lesen:

"Was der Tankwart nicht darf, darf die Mehrheit der SPÖ in

Villach usw.". Man sollte nun mit den Tagesordnungspunkten

beginnen und fair und auch im Sinne der Villacher Bevölke­

r ung d a r ü b e r d i s k u t i e r e n .

Bür ermeister Manzenreiter hat b ei dem Be­

griff "Beichte", de r zur allgemeinen Erregung beigetragen

hat, de s halb als Vorsitzender nicht eingegriffen, weil es

heute i m a l lgemeinen Sprachgebrauch ist, daß jemand, wenn

er i r gendwo etwas e rzä hlen will, das auch in diese Rich­

tung fo rmulieren darf. E s wa r also weder unkorrekt, noch

im juristischen Sinn verletzend.

Der Gemeinderat beschließt

e i n s t i m m

der Tagesordnung die Zustimmung zu erteilen.
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Als Protokollprüfer werden Frau Gemeinderä­

tin Hilde Schaumberger (SPO) und G em ei nderat Dr. Gerhard

Ertl (dVP) bestellt.

B eginn de r Fr ag e s t u n de : 10 . 0 0 U h r

Frau Vizebürgermeisterin M a g . Kohl-Kircher

übernimmt den Vorsitz.

1.) Anfrage von Frau Gemeinderätin Friede­

rike Lausegger be tre ffend Bal l de r

Stadt Villach — Einnahmen de r l e tzten

1 0 Ja h r e — V er w e n d un g b zw . Zu sc h ü s se

oder Sa c h l e i s t u n e n

Frau Gemeinderätin Lause er m öch te e in ­

gangs fes thalten, da( d ie se Anfrage pünktlich eine Woche

vor de r le tzten G em ei nderatssitzung im M agi s trat einge­

langt ist. Si e war der Meinung, da es sich offensichtlich

um eine B allveranstaltung der S tadt Villach handelt, da)

die Anfrage in das Ressort der Finanzreferentin fällt.

Frau Vizebür ermeisterin M a . K o hl-Kircher

klärt auf, d aß laut G esc häftsordnung al le A n fragen in

der Magistratsdirektion ab z ugeben sind. Da s wu rde nich t

eingehalten. Es w ird dann v on de r Ma gi str atsdirektion

festgestellt, wer der zuständige Referent ist. Sie ersucht

die OVP-Fraktion, in Z u kunft al l e Anfragen dor t , wo sie

vorgesehen sind, nämlich bei der Magistratsdirektion, ein­

zubr i n g e n .
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Frau Gemeinderätin Lause er ste l lt folgen­

d e An f r a g e :

"Verschiedene Institutionen u nd Vereinigungen fuh ren als

gesellschaftliches Ereignis, aber auch zur Fi nanzierung

ihrer Vereinsziele, Ballveranstaltungen durch. Zum Be i­

spiel die Elternvereine der Villacher h6heren Schulen oder

Sportv e r e i n e .

Die Stadt Villach veranstaltet seit vielen Jahren den Ball

der Stadt Villach. I ch frage Sie d aher : W ie h och wa ren

in den letzten 10 Ja hren, detailliert, die Einnahmen aus

dieser Veranstaltung und wie wurden sie verwendet bzw. wie

hoch war der Zuschuß in bar oder in Sachleistungen7"

Bür ermeister Manzenreiter b eantwortet d ie

Anfrage wie folgt:

"Der Ball der S ta d t Villach wurde bis einschließlich dem

Jahre 1986 zur Gänze von der Personalvertretung (VPA I und

VPA II) veranstaltet u nd abgerechnet. Ab de m J ah r e 1987

wurde der Ball der Stadt Villach vorerst vom Büro des Bür­

germeisters und ab 199 3 v on der Dienststelle Bürger- und

Städtekontakte organisiert.

Die Einnahmen und Zuschüsse und die Gesamtausgaben ab die­

sem Jahre sind wie folgt:

J ah r Ei n n a hme n : Zu sc h u Gesamtau s a b e n :

1987 S 8 5 . 87 5 , - - S 24 . 6 9 2 , 4 9 S 1 1 0 . 5 6 7 , 4 9

1988 S 112 . 6 5 1 , 4 0 S 4 5 . 2 0 3 . 1 3 S 1 5 7 . 8 54 , 5 3

1989 S 15 5 . 0 8 5 , - - S 5 5 . 7 6 6 , 4 8 S 2 10 . 8 5 1 , 4 8

S 121 . 390 , —­ S 7 9 . 9 6 6 , 0 4 S 201 . 356 , 041990

S 2 8 . 1 5 0 , - ­ S 8 0 . 7 2 5 , 9 4 S 108 . 875 , 941991

1992 S 13 1 . 6 8 0 , - ­ S 109 . 9 0 2 , 2 2 S 241 . 5 82 , 22
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1 993 S 9 3 . 9 7 0 , - - S 1 1 1 . 7 3 3 , 6 9 S 2 0 5 . 7 0 3 , 6 9

1 994 S 1 0 0 . 8 0 0 , - - S 6 7 . 0 0 0 , - - S 16 8 . 2 5 6 5 7
p er 2 . 2 . 19 9 4

Die detaillierten Einnahmen und Ausgaben sind den Beilagen

zu en t n ehmen.

Die Mitglieder der Personalvertretung erbringen den Saal­

dienst und den Kassendienst in ihrer Freizeit.

Die Vorbereitungsarbeiten sowie die Abrechnung werden Qber

die Dienststelle Bürger- und Städtekontakte in der Dienst­

zei t e r b r ac h t .

Der städtische Wirtschaftshof und der Stadtgarten dekorie­

ren die Räu m lichkeiten in de r D ienstzeit unter Anleitung

v on H e r r n Ha i d u t s c h e k . "

Erst e Zu s a t z f r a e :

Frau Gemeinderätin Lause er fQh rt aus, da)

der Ball de r S tadt Villach sic her eines der Glanzlichter

der Villacher B all saison ist. Somit ist er e in ab so lu t

positives ges e llschaftliches Ereignis. D ie dVP -F raktion

ist )edoch an den Zah len interessiert u n d möchte dah er

über die Gestaltung und Qber das Zustandekommen des Balles

Auskunf t haben. In s gesamt kann m an e igentlich n ur f e st­

stellen, da) sich die ZuschQsse — bis auf das heurige Jahr

enorm erhöht haben. Es ist in den letzten beiden Jahren

1993 un d 1992 — eine VerdoPPelung im Vergleich mit 1988

festzustellen. D er Burgermeister ha t vo rhin erklärt, die

Personalvertretung hätte den B all b is 1 987 ve ra n staltet

und a b 1 987 die S t adt Villach. Ist das so zu verstehen,

d a) di e Stadt Villach au s de n S teu e rgeldern der Bü rg e r

diesen Ball gestaltet?
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Bür ermeister Manzenreiter info r miert, daß

es richtig ist , daß die Zuschüsse aus dem Budget bestrit­

t en w e r d e n .

Zweite Zusatzfra e:

Frau Gemeinderätin Lause er würde gerne

wissen, wann und wo der Beschlug gefapt wurde, daß die Fi­

nanzierung eines Balles seitens des Steuerzahlers zu über­

nehmen ist bzw. warum es nicht der Personalvertretung zu­

mutbar war, diese Ballveranstaltung selber weiterzuführen

und durch Spo n soren oder andere Möglichkeiten zu fi nan­

z ie r e n .

Bür ermeister Manzenreiter informiert, da ß

der Z uschuß im Geme inder at der Stadt Villach beschlossen

wird. Er möc hte den Mi tg lie dern d es Gem eind erates

mitteilen, d a) bereits näch ste W oc h e eine Besp r echung

stattfindet, die das Ziel hat, viele Fragen, die im Zusam­

menhang mit diesem Ball auftreten — vor allem auch die der

Finanzierung — neu zu gestalten. Er ist der Meinung, da)

man diesen Ball verstärkt durch Beiträge aus der Villacher

Wirtschaft finanzieren sollte. Das ist in den letzten Jah­

r en v e r n ac h l ä s s i g t wo r d e n .

Ende de r Fr a g e s t u n d e : 1 0 . 10 Uh r
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Pkt. 1.) Mitteilungen des BQrgermeisters

a Sitzun stermine

Die nächsten Gem einderatssitzungen fin d en

am 6.4.1994 u m 17 .00 Uhr und am 24 .6 .1 994 um 14 .3 0 Uhr

( Jahr e s r e c h n u n g ) s t a t t .

Zur Kenntnis eno mmen.
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Pkt. 1. ) Mitteilungen des Bürgermeisters

b) Berufung eines Ersatzmitgliedes

zum o r dentlichen M it g lied des

Villacher Gemeinderates

Bür ermeister Manzenreiter te ilt mit, da )

die Gemeindewahlbehörde der Stadt Villach in ihrer Sitzung

vom 4.2.1994 in Entsprechung des % 76 Abs. 5 der Gemeinde­

wahl o r d n u n g 19 7 2 i . d . g . F .

Frau

Eleonore Schmoliner,

geh. 19 5 2 , HS- L e h r e r i n ,

wohnhaft 9500 Villach,

Meister-Thomas-Straße 31

zum ordentlichen Mitglied des Villacher Gemeinderates be­

r u fe n h a t .

D ie B erufung wa r in fo lg e der M and a tsrücklegung du rc h

Gemeinderat D r . Kurt Assmann, Fraktion der Freiheitlichen

Partei Österreichs, erforderlich geworden.

Zur Kenntnis eno mmen .
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Pkt. 2.) Resolution an den Kärntner Landtag

auf Verschärfung der Bestimmungen

uber die Offenlegung der Ve rmö­

gens- und E inkommensverhältnisse

von Stadtsenatsmitgliedern (Antrag

d er S P Ö

• A
Bür ermeister Manzenreiter erklärt, weshalb

es in d ieser Gem e inderatssitzungen zw ei Tage s ordnungs­

punkte mit A n tr ägen gibt. E r ha t am 25 .2. 1994 den Antrag

auf Einberufung einer Gemeinderatssitzung erhalten, unter­

schrieben von der e n tsprechenden An z ahl der Gemeinderäte

m it folgendem Wo rt laut: "Betrifft: Ein berufung eine r

Gemeinderatssitzung. Die unterzeichneten sozialdemokrati­

schen Gemeinderäte v erl angen die so for tige Einb e rufung

einer Gemeinderatssitzung m it nachstehender Tagesordnung:

1.) M i tteilungen des Bu rgermeisters, 2.) Initiativantrag

der Fraktion Sozialdemokratischer Gemeinderäte uber die

Beschlupfassung einer Resolution an den Kärntner Landtag

b etreffend die V er s chärfung de r Bes timmungen üb er die

Of fenlegung der Vermögens- und Einkommensverhältnisse von

Stadtsenatsmitgliedern, 3 . ) Schriftliche Anfragen und An­

t r ä g e . "

Stadtrat Pfeiler m öch te in E rgän z ung zum

Antrag einen Zusa tzantrag der SPÖ-Fraktion einbringen. Um

künftig Klarheit zu schaffen und auch sachliche Diskussio­

nen z u e rmöglichen, b r i ngt die SPÖ-Fraktion einen Antrag

ein, de r eine Resolution an den Kärntner Landtag beinhal­

tet, in dem der Kärntner Landtag aufgefordert wird, die

Bestimmungen üb e r die O f fe nlegung von V er m ögen von Mit­

gliedern d es S tadtsenates dahingehend zu verschärfen, da)

alle Einkommen aus öffentlichen Funktionen von Mitgliedern

des S t adtsenates offenzulegen s ind . Er hat das in seiner

Wortmeldung zur Tage sordnung bereits ganz kurz gestreift.
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Der Hi n tergrund: Das ne ue Kärn tner Be zü gegesetz tri tt

gleichzeitig mit der Angelobung des Kärntner Landtages in

Kraft. In diesem neuen Kärntner Bezügegesetz sind bereits

Passagen enthalten, in denen es vorgesehen ist, da) Mit­

glieder des Landtages, der Landesregierung aber auch Mit­

glieder des Stadtsenates der Städte Klagenfurt und Villach

ihre Vermbgen offenlegen müssen. Dazu stellt die SPO-Frak­

tion nun den Antrag, daß sich die Offenlegung auch auf die

Of f enlegung von Einkommen aus bf f entliehen Funktionen, aus

Kammern u nd sonstigen Einr ichtungen, ausweitet. Die SPO­

Fraktion sieht dies als wichtige Ergänzung, um im Interes­

se der Offentlichkeit zu s e hen, was politische Mandatare

tatsächlich v er d ienen. Er ersucht den Gemeinderat, diesem

Zusatzantrag der SPd-Fraktion zuzustimmen.

Gemeinderat S itzer ste llt fe st , d a) e s

nicht zu überhoren und zu übe rsehen ist, da ß wi eder

einmal W ah len vor de r Tür stehen. Es wird versucht, sich

gegenseitig zu beschimpfen und zu diffamieren. Man könnte

b einahe d as alte W eih nachtslied sin gen — nich t "A lle

Jahre w ie der", sondern "A lle Wahl)ahre wieder". Wenn die

Wahl ge l aufen ist, denkt doch ke iner mehr im geringsten

an seine gem achten Versprechungen, nämlich an finanzielle

Abspeckungen. We n n Stadtrat Pfeiler in de r Presse meint,

ein Mitglied des Stadtsenates soll sein Vermdgen bzw. Ein­

kommen of fenlegen, so ist das im wahrsten Sinne des Wortes

Scheinheiligkeit. M a n soll nicht mit Steinen werfen, wenn

m an i m G l ashaus s itzt. Es so ll zuerst in den e ige ne n

Reihen f ür Sauberkeit b z w . Ordnung gesorgt werden, bevor

man sich als Richter aufspielt. Dieses Problem hätte schon

langst im Lan d tag behandelt werden sollen, aber wer denkt

schon a n A b specken. Man versucht lie b er, den Wähler mit

Schalmeienklängen einzulullen und ihn so von den problemen

abzulenken . Er hat immer wieder au f diese unmoralische

Vorgangsweise hingewiesen, wurde aber immer wieder von der
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Mehrheitsfraktion dafür gep rügelt. Jetzt, w o W a hlen v o r

der Tü r stehen, versucht man wieder, mit einer Scheinhei­

ligkeit aufzutreten. Er for dert die Stadtsenatsmitglieder

auf, endlich einmal darüber nachzudenken, wie tausende

Bürger d ie ser Stadt mit einem Einkommen unter S 10. 000,-­

das A us langen finden mü ss en. Hier w är e es höchste Zeit,

ans Abspecken zu denken und nicht mit scheinheiligen Wahl­

versprechungen d em W ähler Sa n d in die A u gen zu streuen.

Eines sollen sich die Polit-Millionäre merken: Ihre Gehäl­

ter werden aus dem Steuertopf finanziert.

Stadtrat Pacher s tellt fest, daß d ie ÖV P ­

Fraktion immer für Transparenz eingetreten ist und daher

d iesem An t r a g z us t i m men w i r d .

Gemeinderat Ma . Burian hä lt die Frage der

Offenlegung der Einkommens- und Vermögensverhältnisse von

Menschen, die b ereit sind, d ie Bürgerinnen und Bürger im

Landtag, Gem e inderat oder S ta d tsenat zu v e rt reten, für

eine sehr w ich tige Forderung. D i e Villacher G rünen sind

schon immer fü r di e O f fenlegung der Ge häl ter a us allen

Tätigkeiten e in getreten, da ihrer Meinung nach der Bürger

das R e cht hat zu erfahren, wer ihn vertritt. Dazu gehören

auch d i e Vermögensverhältnisse. Vor neun Jahren haben die

Villacher Grünen einen Antrag auf Offenlegung aller Gehal­

ter aus Tätigkeiten der Stadtsenatsmitglieder eingebracht.

Er m ö chte kurz d ie An twort de s d amaligen Bürgermeisters

Dr. Leopold Hrazdil au f d i esen An trag vorlesen: "G ru nd­

sätzlich ist es )edem Mitglied des Stadtsenates selbstver­

ständlich unbenommen, in der Öffentlichkeit sein Einkommen

aus allen se i nen Tätigkeiten be k anntzugeben. Di es k ann

) edoch n ur au f fre i williger Basis ge s chehen. Das S te u ­

ergeheimnis u nd a lle dam i t zusammenhängenden Rec h tsvor­

schriften, aber auch das Datenschutzgesetz, verbieten eine

Veröffentlichung dieser geschützten Daten gegen den willen
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des Betroffenen." Es stellt sich nun die Frage, weshalb

sich der Standpunkt der SPÖ-Fraktion in dieser Frage geän­

dert hat. Nachdem dieser erste Antrag 1985 abgewiesen wur­

de, haben die V i l lacher Grünen 1987 — zwei Jahre später

einen Antrag auf Novellierung des Bezügegesetzes gestellt.

Zu diesem Ze i tpunkt war auch Bü rg e rmeister Manzenreiter

bereits im Gem e inderat. Auch d ie ser Antrag ist abgelehnt

worden.

Bür ermeister Manzenreiter mischte wissen,

was der Inhalt des Antrages war.

Gemeinderat Ma . Burian informiert, daß der

Antrag d i e O f fenlegung de r Be züg e der Stadt senatsmit­

g lieder z um Inh a lt h atte . Dam al s w u r de erk lä rt , d er

Gemeinderat sei nicht zuständig. Die Offenlegung ist sehr

sinnvoll, doch ist die SPÖ-Fraktion in dieser Frage nicht

glaubwürdig, da e s de n Sta dtsenatsmitgliedern de r SPÖ­

Fraktion )ederzeit offensteht, ihre Einkommen bekanntzuge­

ben. Bis )e tzt ist d as n och nicht geschehen. Wenn es der

SPÖ-Fraktion w ir k lich ein An li egen ist — warum legen die

S tadtsenatsmitglieder ihre Einkommen nicht o ff en ? W aru m

hat die S PÖ -Fraktion früher die An träge der VIG-Fraktion

abgelehnt und b r ingt nun se lbst einen An trag ein? Warum

wird eine Sondergemeinderatssitzung zu diesem Thema bean­

tragt, wenn die VIG-Fraktion schon seit neun Jahren solche

Anträge stellt?

Gemeinderat Samnitz s tel lt zu G em e ind e ­

rat Spitzer fest, da p es im lieber ist, wenn die Stadtse­

natsmitglieder aus dem Steuersäckel finanziert werden, als

wenn s i e vo n irge nd)emandem — v on U n ternehmungen usw.

abhängig sind. Da s Thema de r O f fenlegung de r Vermbgens­

und Einkommensverhältnisse der Stadtsenatsmitglieder kommt

immer w ie der. Es e rfo rdert d ahe r e ine k lare Re ge lung
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erkennbar, durchschaubar und nachvollziehbar für )eden

Gemeindebürger. Der Gemeindebürger hat ein Anrecht darauf,

daP die Einkommensverhältnisse transparent gemacht werden.

Wenn es zu diesem Beschlug kommen sollte, würde dies auch

ein E nde von stundenlangen Debatten im Gemeinderat bedeu­

ten un d man h ät t e vielleicht für andere wichtige Angele­

genheiten Zeit. Wie soll sich der Gemeindebürger ausken­

nen, wenn sich nicht einmal Gemeinderats- und Stadtsenats­

mitglieder richtig auskennen und Auslegungsschwierigkeiten

haben7 Gemeinderat Mag. Burian hat )etzt erklärt, daß auch

er Probleme hat , die Einkommen der verschiedenen Stadtse­

natsmitglieder zu durc hschauen. In de r "Kleinen Zeitung"

wurde ein Ber i cht veröffentlicht, wonach Stadtrat Pfeiler

behauptet, daß Sta d trat Pacher seine Funktionen bzw. sein

Einkommen nicht o f f enlegt . Am nächsten Tag — am 5 . März

erklärt Stadtrat Pacher in der "Kleinen Zeitung", daß dies

eine Un t erstellung sei. Auch er hat Stadtrat Pacher schon

mehrmals über dessen Einkommen aus öf fentlichen Funktionen

befragt. Die Bäckerei interessiert i hn in d ie sem Fal l

überhaupt nicht. Es ist ihm )edoch nicht bekannt, wieviele

öf fentliche Funktionen Stadtrat Pacher hat. Eine rechtzei­

tige Information hätte zu keinen Spekulationen geführt und

wäre sicherlich sinnvoller gewesen.

FQr ihn ist entscheidend, daß die Einkommen

aus öffentlich-rechtlichen Kör perschaf ten, wie beispiels­

we i se Gemeinde, Handelskammer, Arbe i te r kammer oder sons ti­

gen I ns titutionen, offengelegt w er den. Bei einer Presse­

konferenz am 24 . 6. 1993 hat Sta dtrat Pacher ang e kündigt,

die Bezugsregelung de r neuen Stadträte zur Schlüsselfrage

zu m achen , un d ha t sozi al e Gere chtigkeit g e f o rdert.

Er hat da r über nachgedacht, w as "soziale Ge r e chtigkeit"

bedeuten so l l . Die A u sl egung ist m an ihm bis heute auch

noch schuldig. Die rechtzeitige Information und Aufklärung

hat er v or hin angesprochen. Zu r e chtzeitig gehort "Zeit"
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man mu p Zeit h ab en . Wenn man viele Funktionen hat, hat

man wahrscheinlich für eine Funktion weniger Zeit, für die

andere mehr — od er üb er haupt zu wenig Zeit. Stadtrat Pa­

cher h at im Gem e inderat immer wi eder b ehauptet, da ) er

für seinen Betr ieb einen Geschäftsführer eingestellt hat.

Am 23 .9. 1993 wird Stadtrat Pacher in seinem eigenen Pres­

sedienst vorgestellt. Dort ist zu lesen: "Führungswechsel

in der Sektion Gewerbe und Handwerk. Franz Pacher folgt

Gerhard Huss — Mitgliederstärkste Sektion, 7.467 Sektions­

und 8 .423 Fachgruppenmitglieder." We i ters ist fo lg endes

festgehalten: "Trotz starker unternehmerischer Inanspruch­

nahme hat Pac her Zeit für d iese Funk tionen." Nun stellt

sich die Frage, ob der Pressedienst der Handelskammer oder

Stadtrat Pacher im Gem e inderat die Unwahrheit gesagt hat,

als d i e ser erklärt hat, er habe einen Geschäftsführer fur

seinen Betrieb e in g estellt. Das m uß ma n sich dann au f

der Z u nge zergehen las se n. Im Handelskammer-Pressedienst

vom 2 3 . 9 .1993 diese A u ssage und in der K le i nen Zeitung

am 7. 11. 1992 — also einige Monate vorher — erklärt Stadt­

rat Pacher: "Stadtratsposten n ur mehr haup tberuflich be­

setzen. Man hat deutlich gesehen was herauskommt, wenn ein

Stadtsenatsmitglied einen zweiten Beruf ausübt."

Für ihn ist es in O rdnu ng, wenn ein Herr

Faldo, ein He r r Langer und ein Herr Ballistero ihre Golf­

schlager besser ken nen, als ih r e Schreibtischunterlagen.

FQr ihn wä re e s )edoch bedenklich, we n n d as b ei

Stadtrat in V ill ach auch so w äre . Be i den unselbständig

Erwerbstätigen, d ie im S tad tsenat sin d , ist fü r ihn

)ederzeit n ac hvollziehbar, wieviel sie verdienen. Es gibt,

e ine Bezugsordnung b ei de r Bez ir kshauptmannschaft, be i

der S t a dtrat Haslinger be s c häftigt is t , b eim OG B , wo

Vizebürgermeister Binter beschäftigt ist, bei der Siemens,

bei S t adtrat Ladstätter, Stadtrat Ing. Truppe u sw .. Be i

e inem selbständigen Un t e rnehmer ist e s fu r ihn )edoch
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nicht nachvollziehbar. Abschließend möchte er die Frage an

Stadtrat Pacher richten, ob dieser hauptberuflicher Stadt­

rat in Villach ist und welche Einkommen dieser aus öffent­

lichen Funktionen — Handelskammer usw. — bezieht.

Gemeinderat Dr. Ertl ist e ntsetzt darüber.

was sich heute hie r abspielt. Die ÖVP-Fraktion, die FPÖ­

Fraktion, die Vi ll acher Grünen und die VLT-Fraktion haben

eine dringliche Gemeinderatssitzung beantragt, um über ein

brennendes Problem der Stadtbevölkerung Villachs, uber die

Müllgebühren, zu diskutieren. Er hat nach der Wortmeldung

von Gemeinderat Samnitz, der scheinbar das falsche Papier

zum Herunterlesen bekommen hat, das Gefuhl, da) es ein Zu­

Gericht-sitzen über S ta d trat Pacher ist. Die Aussagen von

Gemeinderat Samnitz interessieren auch nicht zu dem Tages­

ordnungspunkt "Resolution an den Kärntner Landtag auf Ver­

schärfung der Bestimmungen über die Of fenlegung der Ver­

mögens- und Ein kommensverhältnisse". Die ÖVP-Fraktion hat

laut Parteiobmann schon deponiert, da ß sie diesem Antrag

zustimmt. Anderes steht nicht zur Diskussion. Stadtrat Pa­

cher i s t ein tüch tiger Unternehmer der Stadt Villach und

ein t ü c htiger Unternehmer der Stadt Villach hat auch wohl

die M ö g lichkeit, in seiner Berufsvertretung eine Karriere

zu machen. Es g ib t auc h im Bere ich der so zi alistischen

Funktionäre Gew e rkschaftsvertreter, die Ka rr iere machen.

Das akzeptiert e r . Sie ve rt reten ihre Bevölkerungskreise

bzw. i hre Mitglieder. Das macht Stadtrat Pacher auch. Man

sollte eine solche Diskussion beenden und sich an die

Tagesordnung halten. D i e ÖVP-Fraktion hat zugestimmt. Man

sollte endlich zum Tagesordnungspunkt 3. ) kommen.

Gemeinderat In . Andronik stellt fest , daß

sein Vorredner, Gem einderat Dr. Ertl, eini ges vorw e gge­

Er war — nachd em Stadtrat Pacher mitgeteilt

hat, d a ) die ÖV P- Fraktion zustimmen w ir d — , überrascht,
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daß Gemeinderat Samnitz z um Rednerpult geht und polemisch

agiert. Es w ird de r G e meinderat m it e iner Part eiveran­

staltung de r SP Ö ve rw echselt. Es ist lange her , da ha t

ein S P Ö -Vorsitzender aufgrund v on Fehlleistungen einiger

seiner Par teifreunde, wie Rech berger, Blecha, B raun und

Sekanina, die geniale Idee in Form von vier Punkten, seine

zigarrenrauchenden Sozis so z usagen von den Fu tte rtrögen

fernzuhalten. Es w aren die Geno ssen des Herrn Franz, die

ausgesiebt wer den sollten. Un ter der Decke des Sonnenkö­

nigs Kre isky hatte si c h allerhand angesammelt. Der Griff

in die ÖGB-Kassen wa r au f de r T agesordnung und s o l lten

die vier Pun kte das eindämmen. Vor allem aber ging es dem

Franz u m di e M ehr f achbezieher innerhalb der SPÖ. Auch in

Kärnten und de r S t adt Villach g i b t es so lche und gab es

solche. Da werden Arbeitslose-Einkommen bezogen von Natio­

nalratsabgeordneten, da g ib t es e i nen Berufsschullehrer,

der g le ichzeitig Bürgermeister, Lan dtagsabgeordneter und

Gemeindebund-Präsident ist — a lles be za hlte Funk tionen.

Da hat e s e i nen Be ru fsschul-Direktor gegeben — na ch den

vier Punk ten des Herrn Franz — , der gleichzeitig Direktor

der Werkmeister-Schule wa r — D irek tor mit Ü ber stunden

und noch V iz ebürgermeister in V illach — dr ei bezah lt e

Funktionen. Und da gibt es in der Stadt Villach immer noch

Leute, wie V iz ebürgermeister Binter — Ö GB - Sekretär, BFI­

Geschäftsführer oder beispielsweise Stadtrat Haslinger,

der m i t seinem Re fe rat so ausg e lastet ist, daß er noch

Zeit ha t , seine Amtsrattätigkeit auszuführen. Zum Drüber­

streuen studiert er a uc h noc h , da er Zeit genug hat. Das

s in d d i e Pr i v i l e g i e n , d i e d i e SPÖ- Fr a k t i o n z u v e r t e i d i g e n

hat. Nu n gebraucht d ie S PÖ-Fraktion d en Gemeinderat, um

die Bestimmungen zu verschärfen. Diese hatte in Zeiten der

s oz i a l i s t i s c h e n Me h r h e i t i m La n d t a g Kä r n t e n d i e Mö g l i c h ­

k e i t , d i e g e s a m te Pr o b l e ma t i k a u f d e n T i s c h z u l e g e n u n d

a uch zu b e r e i n i g e n . ,Te t z t w i s s e n d i e Mi t g l i e d e r d e r SPÖ ,
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daß sie nie mehr eine Mehrheit haben werden — und fetzt

sollen die anderen den Dreck, den sie vor ihrer Tür haben,

wegkeh r e n .

Stadtrat Pfeiler mdchte eini ges zu dem An­

trag feststellen, da er nu n i n ein Eck gestellt wird, in

das er seiner Meinung nach nicht gehbrt. Wir stehen unmit­

telbar v or einer Landtagswahl. Dieses Gesetz ist kurz vor

dem Inkrafttreten u nd es ist legitim, da) der Gemeinderat

der Stadt Villach hier eine Meinung dazu faßt und in einer

Resolution d en Landtag bittet, die Verschärfung aufzuneh­

men. Niemand wird Gemeinderat Ing. Andronik daran hindern,

im Gemeinderat se ine Meinung zu s a gen . Er b i t tet daher,

auch de n Anliegen der Gemeinderäte der SPÖ-Fraktion zuzu­

hören. Auch das geh5rt dazu. Das wurde von der SPÖ-Frakti­

on immer respektiert. Was einem Gemeinderat auf der einen

Seite nicht w ic h tig ist, ist einem G em e inderat auf de r

anderen Seite vielleicht wichtig — und genauso umgekehrt.

Aus diesem Grund gibt es dieses Gemeindeparlament. Das

sollte m a n auch dem e ntsprechend ehren. De r Au ssage von

Gemeinderat Samnitz ist hinzuzufügen, daß es s ich nicht

um Zweifach-, son dern um Drei fach- und V ier fachbezieher

handelt. H i er mup K lar heit geschaffen we r d en. In diesem

G emeinderat g i b t es v erm u tlich nur e inen, der m ehr a l s

zwei und d r e i Einkommen ha t . Darum geht es. Das will die

SpÖ-Fraktion w is sen. Das ist ein legitimes Recht. Er bit­

tet die Gem e inderäte der anderen Fraktionen eindringlich,

ihre W a h lkampfnervosität abzulegen. V ie lleicht kann m an

d ieses Thema sachlich beh andeln und nich t immer in de r

Vergangenheit ausholen. Faktum ist, da) die Bezugsregelung

nicht i n di e Kom p e tenz des Geme inderates fallt. Darüber

gibt e s k e ine Disk ussion. Jetzt. richtet der Gemeinderat

der Stadt Villach einen Wunsch in Form einer Resolution an
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den Landtag, d as BezQgegesetz zu verschärfen, da es einen

konkreten An laß gibt. Er bittet alle, das dementsprechend

zu re s p e k t i e r en .

Stadtrat Ladstätter hat die Wortmeldung des

Clubobmannes der N oc h -Mehrheitspartei in dieser Stadt auf

den Plan gerufen. Die FPÖ-Fraktion hat natürlich überhaupt

keine Nervosität. Er ist der Meinung, daß die FPÖ nach dem

13. März der alleinige Sieger in diesem Land sein wird.

E r war eigentlich op timistisch, daß die M itglieder de s

Gemeinderates die Diskussion heute in FS 2 u m 11. 00 Uhr

miterleben werden. Die FPÖ-Fraktion war eigentlich auf die

Diskussion ru n d um d ie M ü llproblematik in Villach vorbe­

reitet • Das, was die M e hrheitsfraktion — in sz eniert von

ihrem C lu bobmann — zu Be g inn der Sitzung aufgeführt hat,

hat wieder ein be stimmtes Licht auf d iesen G em e inderat

gebracht. Er wie de rholt ganz deu tl ich an d ieser Stelle,

da) fQr d ie S timmung und für die politische Kultur einzig

und allein d ie Mehrheitsfraktion verantwortlich ist • Wenn

Stadtrat Pfeiler no ch Gemeinderat w äre , wurde e r d es sen

Verhalten verstehen, ab e r jetzt ist e r S tadt rat • Es be­

trifft ih n ganz persönlich, wenn Stadtrat Pfeiler es noch

immer nicht lassen kann , unangenehme S ti mmung in dieses

Haus z u b r ingen. S ta d trat Pfeiler hat in s e iner letzten

Wortmeldung zug egeben, daß d ie S PÖ-Fraktion ohn ehin nur

von einer Person die O ffe nlegung fordert, da es nur eine

person gibt, die zwei, drei oder vier Bezüge hat. Das ist

für ihn de r Beweis dafür, da) es der SPÖ-Fraktion nur um

eines geht — um den Kopf des Stadtrat Pacher.

Er ha t sich das Kärntner Bezügegesetz sehr

genau angesehen u nd ha t sich auch gew i sse Dinge von den

puristen erklären lassen. Alles, was zu einer Verbesserung

beiträgt, kann die FPÖ-Fraktion selbstverständlich mittra­

gen. Die M it g lieder der F PÖ - Fraktion werden auch Resolu­
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tionen unterschreiben, die noch mehr an den Tag bringen

sollen. Der % 5 des Kärntner Bezügegesetzes sagt nämlich

ohnehin schon eindeutig, was )edes Stadtsenatsmitglied und

Mitglied der Landesregierung machen mup. Er persönlich ist

der Meinung, d a) e s be i der heu t igen Diskussion ein z ig

und a l lein um Stad trat Pacher geht. Das ist das Ziel der

SPO-Fraktion u nd sonst gar nichts. Das B ez ügegesetz ist

im Ka rntner Landtag beschlossen worden und tritt nach dem

13. März 1994 f ür )ene Landtagsabgeordneten in Kraft, die

ein Mandat im Landtag bekommen werden. Für die Mitglieder

des Stadtsenates tritt dieses Kärntner Bezügegesetz erst

nach den nächsten Wahlen — also nach den Gemeinderatswah­

len 1997 — in K raft. Dies bedeutet, da) die heutige Dis­

kussion ein reines Wahlkampf spektakel — inszeniert von der

Mehrheitspartei — ist und sonst gar nichts. Die FPO-Frak­

tion w ird diese Reso lution mittragen und w ird zu diesem

Tagesordnungspunkt keine einzige Wortmeldung mehr abgeben,

denn es g e h t ihr darum , da) m an e ndlich zum M ü ll-Thema

kommt .

Frau Vizebür ermeisterin M a . K ohl-Kircher

möchte, bevor der Bürgermeister als zuständiger Referent

das Schlußwort hält, auch eine Wortmeldung anschließen. Es

sollte ihrer Meinung nach eines klargestellt sein: Es kann

in diesem Gemeinderat nicht darum gehen, da) ständig Wort­

meldungen u nd Tagesordnungspunkte in einer Form gewichtet

w erden, wie es e i n fach unre alistisch ist. Es gibt, d i e

einen, d i e hinausgehen und erklären, da) sie nur uber die

Müllgebühr spr echen wollen und )edes andere Thema sollte

deshalb )e tzt sofort ad acta gelegt werden, und die ande­

ren, di e einen An trag stellen und zu diesem Antrag auch

diskutieren w ol len. Es so llte nicht in Z w e ifel ge zo gen

werden, d a) )ede Fraktion — ganz egal, wie stark sie ist,

und ganz egal, wie sie heißt — das Recht hat, einen Antrag

zu stellen u nd auch e in e Diskussion zu d i esem Antrag im
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Gemeinderat zu führen. Dieses Recht wurde sie keiner Frak­

tion und n iemandem ve rw e hren. Sie bittet daher, Wortmel­

dungen, die eine Fraktion und den Antrag einer Fraktion in

ein bestimmtes Eck drängen wollen, zu unterlassen, da dies

aus ihrer Sicht undemokratisch ist. Undemokratisch kann

man nämlich auch einer starken Fraktion gegenüber sein.

Bür ermeister Manzenreiter s te llt zu Ge ­

meinderat Mag. Burian fest, daß die Offenlegung von Vermö­

gen am Beginn und am Ende einer Funktionsperiode Bestand

des Kärntner Bezugegesetzes ist und bei allen Funktions­

trägern — Lan dtagswahl a b die s er W ah l , Gem einderat ab

nächster W a h l — in Kraf t tritt . Die Au sfü hrungen von

Burgermeister Dr. Hrazdil haben sich auf einen Antrag be­

zogen, der eine Offenlegung aller Bezüge zum Inhalt hatte.

Bürgermeister Dr. Hrazdil hat erklärt, dies sei an und für

sich gegen d as Datenschutzgesetz. Nun geht es darum, alle

öffentlichen Bezüge und Funktionen offenzulegen — wobei es

nicht s o s ehr um die BezQge geht, sondern um die Funktio­

nen, denn eine Vielfalt von Funktionen ist demokratiepoli­

tisch ein Problem.

Zu Gemeinderat Dr. Ertl ist festzustellen,

daß die Ö st erreichische Volkspartei die F rage "ein Mann­

eine Frau — eine Funktion" immer zum General thema gemacht

hat. Er ve r folgt d ie s nun be rei ts seit sieben oder acht

gahren. Es ha t sch o n bei der vorletzten Gemeinderatswahl

eine Rolle gespielt. Stadtrat Pacher war dabei federfQh­

rend. Stadtrat Ing. Truppe mußte seinen Beruf aufgeben, um

in den Stadtsenat zu kommen. Er kann das alles in den Zei­

tungen nachweisen. Schon bei Amtmann hat es die Diskussion

gegeben. Die ÖVP-Fraktion war also jene Fraktion im Villa­

cher Ge m einderat, die si c h immer auf die Fahnen geheftet

"ein M a nn/eine Frau-eine öf fe ntliche Funktion". Die

ÖVP-Fraktion i st sogar weitergegangen und hat erklärt, es
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dürfe )e m and überhaupt nu r mehr Stadtsenatsmitglied sein

und sonst ke i nen Beruf hab en . Auch der H inweis der SPÖ­

Fraktion, da) dies für Unternehmer eine Ausnahme gegenüber

einem Arbeitnehmer bedeuten wurde, ist an und für sich vom

Tisch gewischt worden. Die ÖVP-Fraktion war )ene Fraktion,

die dieses T hema immer in den M i tt elpunkt gestellt hat

und z wei Gemeinderatswahlkämpfe damit bestritten hat. Die

ÖVP-Fraktion hat si c h somit — um im Bere ich de r K i rche

zu bleiben — als Papst in der Frage de r Funktionen

aufgespielt. Diese Partei hat )etzt einen Parteiobmann,

der drei Funktionen hat — eine Berufsfunktion und zwei öf­

f entliehe Fun ktionen — er ist Stadtsenatsmitglied und hat

eine sehr hohe Kammer funktion. Es ist dies sicherlich eine

Frage, die d ie ÖVP-Fraktion i n ihr en Reih en klären mup.

Es ist ihm bekannt, da) es auch in der ÖVP-Fraktion viele

gibt, die si c h darüber So rgen machen. Es sind viele, die

auch mit i h m Ge spräche füh r en. Aber es ist nicht nur ein

Problem der ÖVP-Fraktion. Es ist ein demokratiepolitisches

Problem, da) es — sow e i t es ihm b e kannt ist — in gan z

Kärnten nur einen gibt, de r zwei ö ffe ntliche Funktionen

dieser D imension neb en seiner Be ru fs funktion hat. Dam i t

wurde auch die Frage der Glaubwurdigkeit einer Fraktion

heute in den Raum gestellt. Vizebürgermeister Binter wurde

immer wieder vorgeworfen, da) sein Versagen darauf zurQck­

zuführen sei, da) dieser eine Berufs- und eine öffentliche

Funktion ha t . Doch in der ÖV P-F raktion hat )em and eine

Berufs- und zw e i öffentliche Fu nk tionen. Da) G em ei nde­

rat Dr. Ertl d ar über nicht sp r echen will, is t ve rständ­

lich. Aber e s gib t v iele , die aus demokratiepolitischer

Sicht über d iese Frage sprechen wollen. Stadtrat Ladstät­

ter ha t zu Rec h t gesagt: "Es geht um Sta dtrat Pacher".

Selbstverständlich geht e s um S tadtrat Pacher, da niemand

sonst vo n den Stadt se natsmitgliedern e i ne de rar tige

Amterkumulierung hat. Darüber wird man sprechen dürfen. Er

möchte die Aussage von Frau Vizebürgermeisterin Mag. Kohl­
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Kircher unterstreichen. Was ein Gemeinderat durch e ine

gewisse An z ahl von M itg liedern, indem er einen Tagesord­

nungspunkt b ei einer Sitzung haben will. als wichtig emp­

findet, das ist Sache dieser Gemeinderäte — ob sie einer

Mehrheit oder einer Minderheit angehdren. Es wird nun ver­

sucht, ein unangenehmes Thema wegzuwischen. Er bittet die

kleineren Fraktionen nun auch als Bürgermeister, nicht im­

mer vo n Klimaverschlechterung zu sprechen, wenn ein Thema

auf den Tisch kommt, das ihnen unangenehm ist, und von De­

mokratie zu reden, wenn ein Thema auf den Tisch kommt, das

der Mehrheit unangenehm ist. So kann man miteinander nicht

umgehen.

Laut Stadtrecht wa r die gewählte Vorgangs­

weise korrekt, d a zw e i T ages ordnungspunkte ang e fordert

worden si n d . Der n un zu b e h a n d e l n d e Ta g e s o r d n u n g s p u n k t

wurde von einer größeren Zahl an Gemeinderäten gefordert.

Es ist das demokratiepolitische Recht dieser Gemeinderäte,

das zu tu n . Soweit zu e r kennen ist , wird es eine breite

Zustimmung f ür d iesen An trag geben, de r a llerdings d as

Problem d er Of fenlegung er st ab 1997 l ost. D ie Frage ,

wieviel Zeit be i d rei Funk tionen, bei d r e i Berufen, für

den St adtsenat übrigbleibt, b le ibt eigentlich o ff en . Er

ersucht um Zustimmung für diesen Antrag.

Frau Vizebür ermeisterin M a . K ohl-Kircher

verliest den Zusatzantrag wie folgt: "Der Kärntner Landtag

wird aufgefordert, d i e Bestimmungen übe r die Offenlegung

von Ve rmögen von Mitgliedern des Stadtsenates dahingehend

zu ve rschärfen, d a) a lle Einko mmen au s ö ffen tlichen

Funktionen v on M i tgliedern de s S tadtsenates offenzulegen

s in d . "
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Der Gemeinderat beschließt

e i n s t i m m

Der Kärntner Landtag wird aufgefordert, die Bestimmungen

über d i e O ffenlegung von V e rmdgen v on M itgl iedern de s

Stadtsenates dah ingehend zu verschärfen, da) alle Einkom­

men aus öffentlichen Funktionen von Mitgliedern des Stadt­

senates offenzulegen sind.

Der Gemeinderat beschließt

e i n s t i m m i

der Resolution an den Kä rn tner Landtag au f Verscharfung

der Bestimmungen üb e r die O ffe nlegung der Vermögens- und

E inkommensverhältnisse v on Stad t senatsmitgliedern zuzu ­

s t immen.
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Bürgermeister Manzenreiter übernimmt wieder

den Vor s i t z .

Pkt. 3. ) Rücknahme der Gebühren im Bereich

der Müllentsorgung auf das Altsy­

stem und Erstellung eines Konzep­

tes, w e lches die M ü llvermeidung

belohnt (Antrag der FPÖ, ÖVP, VIG

u nd VL T

Vizebür ermeister Binter kann sich der Aus­

sage von Sta d trat Pfeiler anschließen u nd is t eb en falls

dankbar, da) die heutige Sondersitzung stattfindet und daß

sich de r Gemeinderat noc hmals sehr au s führlich über das

Gebührenmodell unterhalten kann. Bisher hat in der Abfall­

wirtschaft die Strategie der reinen Abfallbeseitigung vor­

geherrscht. Nunmehr is t m an zur Strategie der Abfallwirt­

schaft, d.h. v o n de r En ts orgung der Abfälle hin zur ver­

stärkten Abfallvermeidung und Abfallverwertung, übergegan­

gen. Mit 1. Oktober 1993 ist die Verpackungsverordnung der

Frau ÖVP -Bundesministerin Rauch-Kallat in Kraft getreten.

Diese Verpackverordnung bringt weitere grope Veränderungen

für die Gemeinden m it s ich . D ie geänderte Si t u ation in

der Abfallwirtschaft h at zur Folge, daß die Restmüllmenge

immer ge r inger gew o rden is t . Diese r Um st and be de u tet

aber auch für die S t adt Villach, da ) die Ba s i s für die

Kostenumlage, sprich MQllabfuhrgebühr, immer kleiner wird,

wobei si ch die Aufwendungen auf der Kostenseite trotz in­

tensivster Sparbemühungen — se i t 1987 wurden nämlich drei

M üllfahrzeuge und sechs Bedienstete e in gespart — n icht

reduzieren las sen. Seitens der S tadt Villach waren daher

ernstliche Überlegungen anz u stellen, ein neues, verursa­

chergerechtes Gebührenmodell einzuführen. Nach Rücksprache

mit de n Verantwortlichen des Amtes der Kärntner Landesre­

gierung sowie mit Fach leuten aus d er B e triebswirtschaft
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wurde der St adt Villach eine Sp li ttung von Mül la b fuhr­

gebühren in e in e Be re itstellungsgebühr, eine sog enannte

Grundgebühr, u n d eine Leis tungsgebühr empfohlen. Die s es

neue Gebührenmodell wird auch vom Fachausschup für Städte­

reinhaltung und Abfallwirtschaft den Gemeinden empfohlen.

Das bisherige Gebührenmodell, das einfach die Gesamtkosten

linear a uf die Samm elbehälter u nd de re n En tle erungen

umgelegt hat, entspricht nicht mehr den Anforderungen bzw.

Gegebenheiten d er Ab fallwirtschaft v o n heute . V o r a l lem

aber entspricht das alte Gebührenmodell nicht dem Verursa­

cherprinzip. Was nun die Verpackverordnung des Bundesmini­

steriums f ü r Umwelt, Jug end und Familie betrif f t, muß er

feststellen, da) die se nur die G emeinden in di e Pflicht

nimmt un d d ie W ir ts chaft in W irkl ichkeit w e it gehend

entlastet. Die V er p ackverordnung weist da zu noch g ro ße

Mängel auf und ist in der Abfallwirtschaft, wie man in den

vergangenen Monaten m it e rlebt hat, he f t igst um st ritten.

Wie man au f g rund der h eut igen Sond ergemeinderatssitzung

auch ersehen kann , trifft in W i rklichkeit diese Verpack­

verordnung nur die Österreicher und nicht die Verpackungs­

abfälle, die sie eigentlich tre f fen sollte. Es fehlt bei

dieser Verpackverordnung, die von der ÖVP-Ministerin den

Österreichern verordnet wurde, nach s einem Dafurhalten

folgendes: 1.) D er sehr w ich tige Mul l vermeidungseffekt.

hat auf ke i nen Fall gegrif fen. Im Geg enteil — es wurden

m ehr Einwegverpackungen pro duziert, als eh und je . 2 .)

Sie überfordert den Letztverbraucher. Vier Fraktionen plus

Ökobox-System. D i e Wohnungen der Bürger werden — wenn man

so will — zu k le inen Mullplätzen umfunktioniert und dies

alles b e i starker Geruchsbelästigung. Das flächendeckende

Sammelsystem fun k tioniert nur, weil die Stadt Villach mit

hohen Kosten diese wilden Ablagerungen beseitigt. Zentrale

Aufstellplätze v er kommen sonst zu wilden Müllablagerungs­

stätten. E s g ib t dah e r sehr v ie le Trittbrettfahrer, die

zwar Ve r p a c ku n g e n p r o d u z i e r e n u n d i n d e n Ve r k e h r b r i n g e n ,
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aber da für nichts b e zahlen. Durch d ie Verpackverordnung

ist eine krasse Verteuerung der Entsorgungskosten einge­

treten. Durch die Privatisierung der Entsorgung — das

muß e r h ie r e in d eutig festhalten — ist die Entsorgung in

gewissen Bereichen bis zum fünffachen teurer geworden. Ein

Beispiel da für ist d ie A l tstoffentsorgung der Stadt Vil­

lach vor Ink r afttreten der V er p ackverordnung. Diese h at

bestens funktioniert und nur ein Fünftel von dem gekostet,

was hier an Entsorgungskosten an private Entsorger seitens

der Branchen-Recycling-Gesellschaft bezahlt wird. Und dies

alles zu Lasten der Letztverbraucher bzw. de r Bü rger.

Des öfteren m u gte er d ie p r ivaten En tsorger schriftlich

auffordern, ihren Verpflichtungen und zeitgerechten Ent­

sorgungen nachzukommen. Zuguterletzt funktioniert auch die

Finanzierung des f lachendeckenden Sammelsystems durch die

ARA nicht. Es herrscht derzeit ein Abgang von 1,5 Milliar­

den Schilling. Die Stadt Villach hat bis heute noch keinen

Grosche n e r h a l t e n .

Aus seiner Sicht hat d ah er die Entsorgung

d urch d ie Priva twirtschaft v öl lig ve rs agt . Die hau s­

g emachte Ve r packverordnung der ÖV P hat sich als ein

völlig unbrauchbares Ins trument herausgestellt. Diese

Verpackverordnung ist nichts anderes, als ein Kniefall der

ÖVP-Umweltministerin und ihrer Vorgängerinnen vor ihrem

eigenen ÖV P -Wirtschaftsminister und sei ner Wirtschaft zu

Lasten d er österreichischen Städte und Gemeinden bzw. der

Bürger. W a s nun die G ebührengestaltung der Stadt Villach

anbelangt, mup folgendes berücksichtigt werden: 1. ) da)

die K os ten der A b fa llwirtschaft in ihrer Gesamtheit auf­

grund d e r verunglückten V e r p ackverordnung nicht geringer

geworden sind, sondern sehr wesentlich gestiegen sind. 2.)

da( die Kosten de r gesamten Ab fa llwirtschaf t mindestens

zu 70 Q fix s ind u nd nur 30 % der Kosten in Wirklichkeit

verursachergerecht um g e legt werden können. 3.) da) in der
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Abfallwirtschaft au f grund der neuen gegebenen S it u ation

der Ru f nach einem ve rurs achergerechten Geb ührenmodell

immer lauter geworden ist. Osterreichweit ist man dabei,

d ie g et rennte Verrechnung de r Müllabfuhrgebühr in e in e

B ereitstellungs- u nd Le istungsgebühr ge s e tzlich vor z u ­

schreiben. A m v e rgangenen Frei tag hat der S tädtebund zu

einer Sitzung in Wien geladen. Themenschwerpunkt war diese

Verpackverordnung. Es gab eine Terminvereinbarung mit der

Frau Bundesministerin. Dre i Mal d arf man raten, wer zu

dieser Sit zung nicht e rs chienen ist. D er Betriebsleiter

der Entsorgungsbetriebe der Stadt Villach, Herr Waldner,

war bei dieser Sitzung anwesend und hat dort auch einen

Bericht über das M odell, das in Villach eingeführt wurde,

erstattet. Es ist dort grope Zustimmung für dieses Modell

gefunden worden. Im An schlug daran hat d er Städtetag

allen Gemeinden empfohlen, ein solches Modell einzufQhren.

Obwohl nach den Untersuchungen diverser Entsorgungsunter­

nehmen in K ä rnten du rch ein Be tr iebswirtschaftsbüro der

Fixkostenteil zwischen 70 und 90 % beträgt, wurde bei der

Gebührenneugestaltung der Stadt Villach fQr die Berechnung

der BereitstellungsgebQhr nur ein Fixkostenanteil von 50

in Anrechnung gebracht. Die restlichen 50 % werden in Form

e iner ger echten Leistungsgebühr v er rechnet. Dieses neue

Gebührenmodell b ie tet den Vo rt eil, daß eine verursacher­

gerechte Gebühr ge s chaffen wurde, die v oll und g a nz den

b etriebswirtschaftlichen G ru ndsätzen entspricht, u nd d a )

über eine Lei st ungsgebühr hinaus noc h ein Bonus von 27

f Qr da s BemQhen zu r Mülltrennung be i Ummeldung von w ö­

chentlich auf 14tägig an den Bürger weitergegeben wird.

Welche Au s wirkungen hat nun d ieses Gebüh­

renmodell auf die Entsorgungspflichtigen unserer Stadt? In

Wirklichkeit sieht e s n ämlich so aus , daß bis Jahresende

1994 — wie sc h o n erwähnt — ru nd 20 % in den Genug einer

27%igen Ve r ringerung ihrer Mü ll abfuhrgebühr kommen — das
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heiPt also, sie wird billiger —, und daß ca. 35 bis 40

der bisherigen 14tägig Entsorgten von einer Gebührenerh6­

hung vo n S 3 5 5,10 — d as sind 4 8 ,78 % — be troffen sind.

F ür den restlichen Teil — und das sind i mmerhin 4 0

der E nt sorgungspflichtigen — tritt eine geringfügige Ge­

bührenerh6hung von 1 ,8 % in Kraft. Man kann schreiben und

diskutieren w ie immer m an w ill — die billigsten Gebühren

in ganz Kär nten hat die Stadt Villach. Das läßt sich auch

in diesem Sa a l nicht wegdiskutieren. Es gibt zum )etzigen

Zeitpunkt no c h eine Au sn ahme, das ist Spittal, weil dort

noch nicht au f dasselbe Modell, wie es in Villach derzeit

besteht, umgestellt wu r de. A lle ande ren hab en teu re re

Gebühren als die Stadt Villach. Es ist nicht das Verdienst

des Referenten, son dern es ist das Verdienst der Bedien­

steten, die in den Entsorgungsbetrieben eine mustergültige

Arbeit leisten. Er m6chte dem Gemeinderat nun zur Kenntnis

bringen, welche Leistungen in diesem Gebührenmodell ent­

halten sind. Die Stadt Villach h at zu sorgen für die Er­

richtung der Zen t raldeponie, für den Betrieb der Zentral­

deponie, die Ko sten der A b fa llberatungen und dffentlich­

keitsarbeit, das Ab f all tele f on, die Problems to f f sammlung,

die Entrümpelungsakt ionen, f ür die Sam m lung des BiomQlls

betreibt sie zum )etz igen Zeitpunkt zw e i Pilotpro)ekte,

für die M ü ll tr ennungsmodelle u nd d ie En tso rgung d es

Biomülls in 13 Kind e rgärten — w e i l man der Meinung ist,

da) ma n die Jugend sehr zeitgerecht über die Mülltrennung

informieren sollte — , fü r die Samm l ung de r A l tstof fe

Altpapier und Alteisen, fQr das recyclieren des Altpapiers

und des A l t metalls, für d as Reinhalten der 145 zentralen

A ltstof fsammelstellen u nd 1. 700 S t andplätze — e r kann

Bilder vorlegen, die beweisen, wie diese Müllsammelstellen

teilweise aus sehen würden, we nn nic ht zei t gerecht und

andauernd die Entsorgungsbetriebe diese Aufgabe wahrnehmen

w Qrden — , für die In st andhaltung von 14 .283 Stück A lt­

stoffsammelbehälter, für die Errichtung von Altstoffbehäl­
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tern, fü r die Samm lung und die Entsorgung des Restmülls,

für die Org anisation der Sammlung von Altstoffen, für die

Erstellung einer eigenen Datenbank, für die Er stellung

der diversen Entsorgungspläne, für die be triebliche Ein­

richtung, Betriebsgebäude, Garagen, Buros und dergleichen.

All d i ese Dinge sind in diesen Müllgebühren enthalten und

m ussen — d a e s h ier e inen G eb ü hrenhaushalt gibt — üb er

diesen Bereich abgedeckt werden. Das ist noch nicht alles,

was un s die F rau Bundesministerin hie r au f d en T isch

gelegt hat. Es ist mit 1.7.1994 in der Stadt Villach — und

nicht nur in der Stadt Villach, sondern auch in den ande­

ren S t ädten und Geme inden — die Biomüllentsorgung durch­

zuführen. Er hat sich sehr zeitgerecht um diese Maßnahme

gekümmert. Er möchte dem Gemeinderat mitteilen, wieviel so

eine Anlage, wenn Villach das zu diesem Zeitpunkt umsetzen

würde, kos tet — e s sind rund S 50 bis 60 Mio. Im vergan­

genen Herbst wu rde man ständig damit konfrontiert, da) es

eine Null-Lohnrunde geben soll, da) also die Löhne und

Gehälter nicht steigen dürfen, und daß in jenen Bereichen,

wo es Erhöhungen gibt, diese sehr dürftig waren. Und nun

soll di e Stadt Villach zu de n A u fl agen, die es jetzt im

Bereich der Entsorgungsbetriebe gibt — was also die GebQh­

ren anbelangt — , auch noch jene Gebühren, die in der Grö­

penordnung von S 40 bis 50 Mio — und je nach Gröpenordnung

bis S 7 0 M io. — an fa llen, dem Bürger auflasten. Es wurde

vergangene Woche der Spatenstich der Kläranlage vollzogen.

Es wa r dort anw es end der Landeshauptmann, der Bürgermei­

ster un d Umweltreferent Lan desrat Herbert Schiller. Alle

drei Per sonen — und er schließt sich dieser Meinung an

haben dort d ie Meinung v er t reten, da) es der Bevölkerung

unzumutbar ist, ihr zum jetzigen Zeitpunkt auch noch diese

Biomüllentsorgung aufzulasten. D i e Stadt Villach wird die

Eigenkompostierung in ihrem Stadtbereich sofort forcieren.

Man wird im Früh j ahr dami t beginnen, damit man es bis zum

1 . 7 . noch umsetzen kann. Er kann sich aber nicht vorstel­
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len, da ) die Belastung der Bürger in einem solchen rasan­

ten T e mpo weitergehen soll. Es wäre daher sinnvoll, diese

Maßnahme für zwei oder drei Jahre auszusetzen.

Er ist daher voll und ganz der Auffassung,

daß das Gebührenmodell, das nun eingeführt wurde, ein

gerechtes ist und dem ) enigen, der die Mülltrennung ernst

nimmt, eine 27%ige Vergünstigung durch Ummeldung von wö­

chentlicher auf 14tägige Entleerung gewährt. Andererseits

wird d e n anderen Empfehlungen in der Abfallwirtschaft so­

wie de n betriebswirtschaftlichen Grundsätzen entsprochen.

Villach ist e i n e saubere Stadt. Die Entsorgungsbetriebe,

der Wirtschaftshof und der Stadtgarten werden weiter dafür

sorgen, da) Villach eine anerkannt saubere und freundliche

Stadt b le iben wird. Au f g rund de r v on ihm da rg el egten

Gründe sieht die SPÖ-Fraktion keine Veranlassung, das neue

Gebührenmodell — weil es österreichweit Anerkennung findet

und auch von den kompetenten Fachleuten, wie Fachausschup

für S t adtereinhaltung u nd Ab fal lwirtschaftsverband d es

Österreichischen Stä dtebundes, dringend em p fohlen wird

z u änder n .

Bevor er nun zum Schlug kommt, möchte er

doch noch ein p aar Bemerkungen zur heutigen Sondersitzung

verlieren. Es scheint so, daß einige Herren der ÖVP-Frak­

tion h ier mit einem Kurzzeitgedächtnis ausgestattet sind.

E r will da s auch beg r ünden. Der Bauausschup hat am 15 .

November 1993 dieses G ebührenmodell sehr aus f ühr lieh

diskutiert. Es ga b mehrere W or tmeldungen der be iden Ge­

meinderäte der FPÖ-F raktion, die im Bauausschup vertreten

sind, d i e sich dan n letztenendes gegen den vorliegenden

Amtsvortrag ausg esprochen haben. Die Ö VP-Fraktion war in

diesem Ausschuß durch Stadtrat Pacher und Gemeinderat Kre­

schischnig vertreten, die sich weder dort zu Wort gemeldet

haben, noch diese Pro b lematik mitdiskutiert hab en, noch
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einen besseren Lö s ungsvorschlag dort eingebracht hätten

sondern s i e stimmten dem von ihm vorgelegten Amtsvortrag,

dem von ihm vorgelegten Gebührenmodell zu. Es gehört schon

eine Portion Fre chheit oder Dummheit oder vielleicht auch

beides dazu, dieses Gebührenmodell im Bauausschup zu be­

schließen und dann in die öffentlichkeit zu gehen und eine

Sondersitzung zu ve rl angen. Er ist überzeugt dav on , da)

die Bevölkerung eine solche Vorgangsweise auch entspre­

c hend z u wü r d i g e n wi r d wi s se n .

Ostern st eht vor der Tür und die OVP-Frak­

tion se tzt nach v ie len politischen Ausrutschern, die sie

sich in diesem Gemeinderat schon geleistet hat, ihre Linie

fort — e r d e nkt d ab ei nur an den Te le f on-Abhör skandal,

er d e nkt an den K inoverkauf — u nd sie f ü hrt hier ihren

politischen Eiertanz fort . Das, was sich hier seitens der

ÖVP-Fraktion ab s p ielt, ist nic hts anderes als b illi ges

Wahlmanöv e r .

Gemeinderat Ma . Burian kan n die Kritik an

der Verpackungsverordnung, die Vizebürgermei ster Binter

geäußert hat, im w e sentlichen m it tragen. Er möchte einen

positiven A sp ek t der Verpa ckverordnung e rw ähnen. De r

positive Aspekt ist der , da ) ma n in eine Richtung geht,

wonach die Kosten der Ver packung im wesentlichen auf

dem Produkt h af ten, soda) d er d ie Kos t en zahle n m u p ,

der d i ese produkte in de n Ve rk ehr setzt. Das ist e in

richtiges Prinzip. Allerdings ist es entscheidend, da) die

Verpackungsverordnung das Mullproblem nicht in den Griff

bekommen hat, w ie es d ie Umwe ltministerin ve rsprochen

h at. Un ter dem M üll problem leiden im w esen tlichen d ie

Gemeinden. D i e Müllfrage wird auf Kosten der Gemeinden in

österreich ausgetragen. D i e hauptsächlichen Kom petenzen,

hier e t was zu ände rn, hat das Ministerium. Die Gemeinden

haben keine Cha nce — eg al was sie machen, sie sind immer
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die Dummen. Das ist eine unerträgliche Situation. Deswegen

mup d i e ses Gesetz unb e dingt sofort geä ndert werden. Die

vier w es entlichen Kritikpunkte sind die: Der Müllberg ist

trotz Ve r packungsverordnung gewachsen — der Müllberg ins­

gesamt, wenn m an die Altstoffe miteinrechnet. Es ist zwar

der Restmüllanteil gesunken, aber der gesamte Berg dessen,

was a n V e rpackung und anderem Mü l l produziert wird, ist

gewachsen. Das ist nicht das Ziel. Der Müllberg darf nicht

wachsen, er mup sinken. Die Verordnung ist gescheitert.

Der z w e ite Pun kt : E s wu rde n h ie r keine ö kolog ischen

Kriterien gesetzt. I st b eisp ielsweise die M ilch flasche

billiger geworden oder ist sie gleich teuer geblieben7 Ist

das M ilchpaket beispielsweise teu rer geworden? Nein. Das

Gegenteil ist passiert. Es sind unökologische Verpackungs­

stoffe i n W i rklichkeit sa l onfähig gew o rden. Heu t zutage

greift m a n wieder mehr zum Paket — einfach deswegen, weil

man de r Me inung ist , da) e s ohn ehin e ntso rgt wird. Der

dritte Punkt, warum die Verpackungsverordnung im wesentli­

chen gescheitert ist: Die Frage der Entsorgung und Verwer­

tung vo n Grundstoffen i st nicht ge lö st. Die Grundstoffe

sind im g ropen M aßs tab nicht ve r w ertbar. Es gibt keinen

Markt fQr Sek undärrohstoffe. Sie sind nicht sortenrein zu

sammeln. Für die n i cht sortenrein gesammelten Grundstoffe

für die Produkte, die daraus hergestellt werden könnten

gibt es keinen Markt. Daher werden etwa 80 % dessen, was

die L e ute )etzt sammeln, verbrannt. Hier wird der Steuer­

zahler wieder einspringen müssen, da er die Kosten für die

Sanierung der Böden rund um solche Müllverbrennungsanlagen

es sind in Wirklichkeit Sondermüllverbrennungsanlagen

tragen wird müssen. Die Verpackungsverordnung muß geändert

werden. Sie ist untragbar. Es sind Vermeidungsverordnungen

notwendig. Es si nd mehr Pfan dsysteme und Meh rweggebinde

notwendig. M a n mu p aus de n Einwe ggebinden auss teigen.

Einweggebinde produzieren Müll. Mehrweggebinde produzieren
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nur m i n imal Mull, d a ein e Flas che 20 mal befüllt werden

kann un d ein Pak e t nach einem Mal weg ist. Die Kritik an

der Verpackungsverordnung unterstutzt er voll und ganz.

Nun zu de n M üll gebühren. Im Prin zip is t

auch die Ber echtigung, eine Art Grundgebühr bei den Müll­

gebühren e in zuführen, zu akzeptieren. Es ist aber keines­

wegs eine Erhöhung von 50 4 für einen Teil der Burgerinnen

und Bürger dieser Stadt zu akzeptieren. Das ist untragbar.

V izebürgermeister Binter sol lt e einm a l h inau s in d ie

Bevöl k e r u n g g e h e n u n d h ö r e n , wa s d i e Bü r g e r da z u s a g e n . Er

wird das Entsetzen merken — das Entsetzen von Leuten, die

so einen Schritt nicht verstehen. Vizebürgermeister Binter

w äre gut be ra ten, diese Ve r o rdnung zu r ückzunehmen. D as

bedeutet nicht, daß man keine Grundgebühr einführen soll.

Eine Er höhung um 50 % in einem Jahr ist )edoch unmöglich.

Der Öko-Bonus, der mit 27 % beziffert wurde, sollte größer

sein, da m an ö kologische M ap nahmen setzen so l l . E in en

gewissen Beitrag ka n n auch die S t adt zur M ü llvermeidung

leisten. Ein gewisser Beitrag wäre beispielsweise ein grö­

perer ökologischer Bonus oder eine besser funktionierende

Umweltberatung. In V i llach gibt es keine Umweltberatungs­

stelle. Das münzte verbessert werden. Auch hier könnte die

Stadt noch einiges leisten. Allerdings münzte das Ministe­

rium bessere Rahmenbedingungen schaffen. Er wird daher dem

Antrag a uf Zurücknahme de r E r höhung der M Ql lgebQhr die

Zustimmung e rt eilen. Die VIG-Fraktion wird jedoch gleich­

zeitig diese Res o lution an da s M inisterium schicken. Aus

diesem Grund hat er den Antrag eingebracht, da) über diese

Resolution abgestimmt wird.

Stadtrat In . Tru e füh rt aus, da) die Ge­

meinderäte der ÖV P - , der FPÖ-, der VIG- und der VLT-Frak­

tion von ih r em dem ok ratischen Re ch t Geb r auch gem a cht

h aben, einen Sond ergemeinderat zu be an t ragen, da fQ r
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sie ein Sac hthema im Inte resse der Bevölkerung behandelt

werden soll. Di e Ab fallwirtschaft ist in der letzten Zeit

zu einem zentralen Th ema der Umweltpolitik geworden. Man

sollte heute die Gr öße und die Fähigkeit beweisen — auch

wenn in einer Woche Wahlen stattfinden — , da) d ieses

Thema sachlich und konstruktiv abgehandelt wird. Die erste

Vorschreibung der neuen Müllgebühren h aben die Villacher

Bürger b er e its im Feb e r mit Stau nen und mit Verärgerung

zur Kenntnis nehmen müssen. Das war mit ein Grund, weshalb

ein Verrechnungssystem gefordert wird, das den Intentionen

einer Mullvermeidung entspricht. Der andere Grund ist, daß

ein anderes Gebührenmodell gefordert wird, was b e reits

d urch d ie ab leh nende Haltung be i de r Be han d lung de s

Budgets 1994 dok umentiert wurde. Vizeburgermeister Binter

versucht immer wieder zu polemisieren. Es wurde im Bauaus­

schup ein Am tsvortrag vorgelegt, zu dem keine vollinhalt­

liche Information g eg eben wurde. Die ÖVP-Fraktion hat nun

festgestellt, da) sie dieses Gebührenmodell in keiner Wei­

se mittragen kann . Er appelliert daher an die SPÖ-Frakti­

on, h e ute in dieser Sachfrage die Kultur der Gesprächsbe­

reitschaft zu bew e isen und gemeinsam auf sachlicher Ebene

ein Konzept zu erarbeiten, das die Müllvermeidung belohnt.

Die Abfallwirtschaf t steht m it Rück s icht

der Emot ionalisierung in der Bevölkerung sicherlich unter

einem problemdruck. Lösungen sollten möglichst schon über­

morgen rea l i siert werden. Da s i st ein Faktum. Die Aufar­

beitung dieses brennenden Problems hat sich in den letzten

Jahren p rimär den Fragen der Zuständigkeiten, der Organi­

sation, der Logistik und der Technik gewidmet. Die Aspekte

der Kosten u nd deren Trag ung sind dam i t zwangsläufig in

den H i n tergrund getreten. Sow ohl Politik als auch Bevöl­

kerung räumen der Ab fa llwirtschaft Gott s ei Dank e ine n

besonderen Stellenwert ein. Man muP feststellen, da) diese

neue Ve r p a c k u n g s o r d n u n g v o n de r Bev ö l k e r u n g a n g e n o m men



158

wird. Bisher war die Finanzierung der abfallwirtschaft­

lichen Maßnahmen w e itgehend in den V o llzugsbereich abge­

drängt. D i e Einengung der Finanzierung auf die Quelle der

Abfallgebühren ist unbefriedigend. Das Verursacherprinzip

als G r undlage für d ie Gestaltung der Gebühren wurde mit

der Verpackungsordnung ent w ickelt. Er m öc hte auch etw a s

anderes beleuchten. Der Konsument muß nun die Verpackungen

seiner gek auften Produkte sorgfältiger betrachten. Befin­

det sich darauf der sogenannte Pun kt, so bedeutet dies,

daß im V er k aufspreis bereits ein Entsorgungsbeitrag bein­

haltet is t , womit viele Produkte teu rer wurden — durch­

schnittlich 1 bis 2 %. Die dadurch entstehenden )ährlichen

Mehrkosten dürften rund S 600,-- pro Person betragen. Zum

anderen wird der BQrger angehalten, den Müll zu trennen,

und n i cht mehr a lles darf in de n h äuslichen M i st kubel

geworfen werden, es mup in entsprechenden Containern ent­

sorgt werden. Diese Container wurden unter der Schirmherr­

schaft der A R A in zumutbarer Entfernung zum Letztverbrau­

cher flächendeckend aufgestellt und unterliegen dem Abhol­

s ys te m d e r ARA .

Die notwendigen Anreize für die Abfallwirt­

schaf t sind daher uner läßlich. Dami t kön nt e auc h e in

höheres M a g a n zum u tbarer Gebührengerechtigkeit erz ielt

werden. De r zeit bestehen ek l atante Unterschiede in de r

GebQhrenbelastung in Ö st erreich. Das La nd hat beispiels­

weise ei ne Studie in A uftrag gegeben, wie Mü ll gebuhren

i n Zu kunft berechnet we r den sollen. Die Bü rge r m Q ss e n

einen fin anziellen Vorteil erk ennen, wenn sie die große

Bereitschaft zeigen, den Müll zu trennen. Der Restmüll ist

in kürzester Zeit weniger geworden. Für die Gemeinde müßte

also e ine deutliche En t lastung eingetreten se in . Früher

hat die Gem e inde die A lts tof fe in Ei genregie gesammelt.

Jetzt übernimmt d i e ARA d ie se Arbeit. Die Wirtschaft hat

also e i nen deutlichen Sc h wenk in Richtung Vermeidung ge­
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bracht. W enn man Unterlagen liest, da) die ARA an die Ge­

bietskörperschaften viertel)ährlich En t gelte bezahlt, da)

ein Schlüssel vereinbart wurde, da) für kleine und große

Tonnen Entgelte f ür die A dap tierung der Standplätze, für

die Reinigung d er Standplätze, für die Schneefreihaltung,

wieder der Gemeinde zufliegen, müf3te man doch das Gebüh­

renmodell Qberdenken, da mit der Bürger nicht zwei Mal zur

Kasse gebeten wird. Anreize kann man auch in der Richtung

schaffen, da) man beispielsweise die Bereitstellungsgebühr

eher n ie driger und die Leistungsgebühr höher ansetzt. Man

könnte beispielsweise die Leistungen der Entsorgung aus­

schreiben, soda) durch die Stadt Villach nur mehr die Ver­

waltung durchzuführen wäre. Auch das ist eine Oberlegung,

die in die neuen Berechnungen einfliegen sollte. Vizebür­

germeister Binter verdonnert die Verpackungsverordnung von

Frau Ministerin Rauch-Kallat. Es ist ihm )edoch bekannt,

d aß es au ch einen d iesbezuglichen Beschlug d er Bunde s ­

regierung gibt. M a n sollte h i e r nicht ab le nken, sondern

man sollte in e r ster Lin ie versuchen, zu einer gerechten

Gebührenvorschreibung zu kommen. Die andere Seite der Ver­

packungsordnung, die si cherlich zielführend und weitblik­

kend fü r die Zukunft verordnet wurde, sollte hier Hand in

Hand m i t Land , Bu n d und Gemeinde zu einem befriedigenden

Ergebnis auch im Interesse der Bevölkerung kommen.

Gemeinderat Dr. Löberbauer hat Vi ze bürger­

meister Binter se h r genau zugehört. Dieser hat im wesent­

lichen dre i Entlastungsoffensiven gestartet. Die eine war

d ie, da) au c h die S PÖ - Fraktion mit dem heutigen Drin g­

lichkeitsantrag, d e n sie e inb ringen will, versucht, Frau

Bundesministerin Rauch-Kallat zu g e i)ein. Die M itglieder

der SpÖ-Fraktion so l lten die M it w irkung de r SpÖ -Re gie­

rungsmitglieder an de r Ve rp ackungsverordnung nicht g an z

verdrängen. Diese Entlastung ist sicher nicht zulässig. Es

ist ein netter Ve r such, aber e s ist n ic h t sehr seriös.
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D er zweite Versuch der En tlastungsoffensive war de r ,

da) man meint, die dVP-Fraktion habe im Bauausschup das

alles, so, wie es sich jetzt darstellt, goutiert. Dazu

ist festzuhalten, da) 14 Tage nach dem Bauausschup die

Budgetsitzung s ta ttgefunden hat. In diesen 14 Tagen wurde

entgegen den Informationen der Mitglieder im Bauausschup

die Informationen eingeholt — da die Bauausschupmitglieder

offensichtlich n icht voll in f o rmiert wurden — da) letzt­

endlich d er Konsument zwei mal zahlt — ein mal in Villach

und ein m al über die höheren Verpackungspreise — , und daP

die Stadt Ein nahmen aus der Verpackungsverordnung hat. Zu

diesen wird e r s p äter kom m en. Unter anderem auch deshalb

hat die dVP-Fraktion in de r Budgetsitzung das Budget ab­

gelehnt. Der dritte Punkt ist eigentlich der Grund dafur,

warum der Gemeinderat an einem Sonntag zusammensitzen und

versuchen so l l te, fur die V illacher Bür ger etwas Gu te s

und Sinnvolles zuwegezubringen. Es ist durchaus in Ordnung

zu sagen, das Modell sei in O r dnung und das Modell der

derzeitigen Müllgebühr hä tte vom S täd tebund irgendwelche

Auszeichnungen bekommen. Dag egen ist übe r haupt nichts zu

sagen. W or über man sprechen muP i st di e T a ts ache, w ie

die Tarifgestaltung i m M o dell aussieht. Niemand hat etwas

gegen die A u ft eilung in e i ne Lei stungsgebühr un d e in e

Bereitstellungsgebühr — ab e r man mu p die Relation dieser

Gebühren ansehen. E r m ö chte d ie sbezüglich einen auch für

die SPÖ-Fraktion g la ubwürdigen Zeugen zitieren, und zwar

Rechtsanwalt Dr . Brandl. Dieser e rk lärt in de r Kle in e n

Zeitung in V ert retung eines Klienten: "Bestraft wird, wer

den Müll sorgfältig trennt, nur mehr wenig Restmüll verur­

sacht und seine Tonne nur mehr alle zwei Wochen entleert."

Weiters ste llt Dr. Brandl wö rt lich fest: "Unabhangig von

der Zahl de r E ntleerungen un d der Meng e des Mülls wurde

auch die Be r e itstellungsgebühr für den Container einheit­

lich mit S 684, -- festgesetzt. "
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Nun folgen fünf Thesen gegen die derzeitige

Tarifgestaltung inn erhalb dieses M od e lls: Die derzeitige

Tarifgestaltung inn erhalb des M od e lls ist ungerecht. Das

b este Beispiel lie fert V iz ebürgermeister Binter se l b s t .

D ieser e rk lart: "Wenn nu r mehr 14tägig e ntl eert w ird ,

kommt e s o h nedies zu einer 27%igen Senkung." Wer nur mehr

14tägig entleert, produziert auf das Jahr gesehen auch nur

die Hälfte d es Mülls. Wenn jemand nur mehr 14tägig abfüh­

ren läßt u nd folglich au f s Jahr gesehen bei seinem Haus­

container nur mehr die Hälfte an Müll abf Qhren läßt, dann

stellt sich die Frage, warum die Gebuhr um 27 % vermindert

wird und nicht um 50

Die zweite T hese dagegen: Die Tarifgestal­

tung innerhalb des derzeitigen Modells hemmt die Mülltren­

nung anstatt sie z u f0 rd e rn. Anstelle d er Schaffung von

Anreizen, in dem man d enj enigen Haushalt u nd denje nigen

Villacher, der bereit ist, sorgfältig zu trennen, fbrdert,

bestraft man ihn mit einer 48%igen Erhöhung in der Relati­

on zu demjenigen Villacher Haushalt, der nur noch w5chent­

lieh trennt.

Die dritte Th ese dagegen: Das de rze itige

System berücksichtigt kein Einsparungspotential. Wir haben

gehört, da) ab 1987 ohnedies sechs Dienstposten eingespart

w urden. Das ist löblich un d er fre ulich. W ie v iel wu rd e

jedoch seit der Einführung dieses Systems, seit 1. Jänner,

eingespart7 Die Frage "Warum wurde das Einsparungspotenti­

al nicht umgesetzt?" ist eine weitere zulässige Frage.

Die v i erte These dag egen: Das Sy stem ist

n icht kos tengerecht. Es m ag schon stim m en , d aß d ie

Stadt Villach kärntenweit a m b i lligsten is t . Sie ist je­

doch kärntenweit auch eine der wenigen, die eine Mulldepo­

nie d i rekt in der Stadt hat. Was das für die Verkehrswege
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und Verkehrszeiten in der Kostensituation eines Betriebes

bedeutet, mup man nicht besonders betonen. Das System ist

nicht kostengerecht, da e s die Nähe der derzeitigen städ­

tischen Mülldeponie nicht berücksichtigt.

Die fünfte These — nun folgt ein Punkt, bei

dem grÖber e Feh l informationen sei tens de s Re fe r enten

betrieben wu rde — : Das derzeitige Sys tem berücksichtigt

n icht die Ein nahmen, die d ie Stadt Villach a ls Fo lge

der Verpackungsverordnung au f grund de s ö ster reichweiten

Abfallbewirtschaftungssystems hat . Er w ird nun ein ig e

Beispiele nennen, wieviel die Stadt bei einer Müllinsel

einnehmen kann . Der Re fe rent sollte si ch darum kümmern,

daß er das Geld bekommt. Es steht ihm aufgrund der Verord­

nung zu. Vi z ebQrgermeister Binter hat erklärt, man müsse

die G e bühren erhöhen, da in diesen Gebuhren verschiedene

Leistungen e nt h alten sind. In den Gebühren wäre enthalten

das Reinhalten der Altstoffsammelstellen und Aufstellplät­

ze der Sammelbehälter. In den Gebühren wäre enthalten die

Instandhaltung von 16. 000 Stück Sammelbehältern. Nun kommt

der P u n kt. Die Stadt bekommt pro Container, in den Metall

eingebracht werden kann, pro Quartal als Beispiel: für die

Standplatz-Zurverfügungstellung S 85,--, fQr die Betreuung

und Reinigung S 273,--, fQr die Schneeräumung S 117,-- und

für die Wartung der Behälter S 190,--.

Bur ermeister Manzenreiter hin terfragt, ob

die Stadt Villach nicht für eine private Gesellschaft et­

was leistet, das sie damit abgegolten bekommt.

Gemeinderat Dr. Löberbauer stellt fest, da)

man es nicht in d ie G ebühren fü r die Bü rger einrechnen

kann, wenn man diesen Betrag ohnehin erhält.
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Fur einen Kun ststoffcontainer erh ält d ie

Stadt Villach pro Quartal S 85,-- für Standplatz, S 273,-­

fur Reinigung, S 117,-- für Schneeräumung, S 190,-- für

Wartung. Für ei nen G la scontainer detto. Beim Papier sind

die Sätze niedriger. Beim Papier mußte die Stadt bis zum

1.10.1993 z u 100 % fü r die Leistungen aufkommen. Seitdem

nur noch zu 77, 5 %. In der Summe bekommt die Stadt Villach

pro J ahr und pro M ü llinsel S 7 .4 00,--. Wo w ird d iese r

Betrag im derzeitigen MüllgebQhrentari f berücksichtigt? Es

ist die Au f gabe des Re fe renten, dies zu berücksichtigen.

Dazu kommt noch , da) au s d emselben Sy stem der Stadt für

die Verwaltung und O rganisation bestimmte Schlüsselzahlen

zustehen. Eine we itere konkrete Zahl : im A b fa llbeseiti­

gungsverband St . Veit fallen in de r Summ e E innahmen pro

Jahr in der Höh e v on S 4 M io . an. M an so l l, w enn m an

politisch argumentiert, immer zu d en kleinen Einh eiten

u nd fü r den Bü rger verständlichen An t worten kommen. E r

mochte die Gemeinde St. Jakob zitieren, die erklärt: "Nach

Inkrafttreten d er Verpackungsverordnung se i t dem Vor)ahr

ist eine Reduktion des Mülls zu beobachten. Die Entsorgung

erfolgt deshalb nu r noch alle drei, sechs und neun Wochen

bisher al le zwei, vie r und ach t Wochen." E s ist dies

eine positive Nebenwirkung aus St. Jakob, die aber weitere

Anfahrtswege z ur Mülldeponie haben als die Villacher. Die

Gebühren wurden für die Bürger verbilligt. Man sollte sich

an St. Jakob e in Beispiel nehmen und ein kostengerechtes,

das Ei n sparungspotential b er ücksichtigendes T a ri f system

innerhalb des guten Modells finden.

Frau Vizebürgermeisterin Mag . Kohl-Kircher

übernimmt den Vorsitz.

Gemeinderat S itzer füh rt aus, da) die Ko­

stenexplosion b ei de r MQ ll entsorgung fur den BQrger un­

tragbar ist. Zahlte man noch vor einem Jahr für die Entso­
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rgung einer 120-1-Tonne im 14tägigen Rhythmus S 728,--, so

muß der Bür ger für 199 4 eine nahezu 50%ige Steigerung in

Kauf nehmen. D iese Steigerung ist untragbar. Die Gesamt­

ausgaben für die Entsorgung betrugen 1993 S 28,2 Mio., für

1994 wird die Entsorgung um 8 % steigen, dies bedeutet ei­

ne Gesamtsumme von S 30,4 Mio. Diese Erhöhung von beinahe

10 % ist nicht einzusehen, da die Konsumenten seit Herbst

1993 für die Entsorgung der Verpackungen auch in den Ge­

schäften bezahlen müssen. Eines soll festgehalten werden:

das Mulltrennen soll finanziell belohnt und nicht bestraft

werden. Das M üllproblem darf n icht auf Kosten der Bürger

ausgetragen w er d en. Hier ze igt sich w ieder einmal deut­

lieh, da ) das Umweltministerium versagt hat, da man nicht

gewillt ist, di e Herstellung v on Verpackungsmaterialien,

die ökologisch bed enklich sind, zu v e rbieten, ab e r auch

das unnötige Ve r p ackungsmaterial zu reduzieren, damit der

Müllberg kle iner wird. Ein e weitere Belastung der Bürger

besteht darin — und darüber hat noch keiner gesprochen

daß laut M ül lgesetz die M il c h-, Joghurt- und Fruchtsaft­

p ackungen sowie leere Lebensmitteldosen f ür Men sc h un d

T ie r v o r d e r En t s o r g u n g a u s g e w a s c h e n we r d en mü s se n .

So ergibt si c h au f d as Jahr au fg e rechnet w ie de r e ine

finanzielle Belastung des Konsumenten, da die Reinigung

mit Warmwasser durchgeführt werden mup — denn er kann sich

nicht vorstellen, da) man Lebensmittelkonserven mit kaltem

Wasser re i nigen soll. Man rechnet fü r e ine vie rk öpfige

Familie mit einem zusätzlichen Warmwasserverbrauch im Jahr

zwischen 800 und 1.000 Liter. Wenn man dies auf alle Haus­

halte in Villach aufrechnet, so ergibt das einen unnötigen

Wasser - b zw . En e r g i ev e r b r a u c h . Be i de r Ab r e c h n u n g En d e d e s

Jahres wird da s dem b raven Bürger, d er den Müll trennt,

sehrwohl angerechnet und verrechnet. Aus diesem Grund wird

er die no ch bestehende Müllentsorgungsverordnung ablehnen

und fordert eine fi nanziell gerechte Mullentsorgung.

Abschließend mochte er doch bemerken, da) er die Aussage
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im "Pro Villach", wonach die Stadt Villach in fünf Jahren

etwa S 5.700,-- f ü r eine 240-1-Tonne verdient, nicht ver­

stehen kann. Die Stadt münzte dann sehr hohe Summen verdie­

nen. Er glau bt diese Au ssage im "Pro Villach" sicherlich

nicht. Hie r wird eine Täuschung de r Bü rger praktiziert.

Er b i ttet um A u fk lärung darüber, w as damit gemeint ist,

w enn man sch reibt: "Im ers ten Jah r ko ste t de r A nkau f

S 1.119,--, die Bereitstellungsgebühr ist S 1.378,-- — man

verdient also im ersten Jahr schon ca. S 200,--. Wenn man

das auf fü n f Jahre aufrechnet, ergibt sich eine Summe von

S 5 . 7 0 0 , — —."

Gemeinderat Ma . Rau m öch t e, w enn Stad t­

rat Ing. Truppe für eine Versachlichung des Themas blauäu­

gig un d salbungsvoll e in tritt, nachweisen, d a) dem wohl

nicht s o s ein kann. Im "Pro Villach" tritt beispielsweise

der Handelskammer-Obmann, Schn eidermeister und Leitartik­

ler G r oss in se inem Leitartikel für ein Miteinander ein.

Ein paar Spalten rechts davon heipt es dann: "Wie aus Müll

Gold w ir d." — So, als würde die Stadt irgendwo geheimnis­

voll Mü ll zu Gold werden lassen oder ihre Stadtkassen mit

dem Geld der Bü rger auffüllen. Wenn von der OVP-Fraktion

gemeint wird, die Stadt ziehe finanziellen Nutzen aus die­

ser Akti on, dann möge diese sich bei den privaten Entsor­

gern anhalten, denn S 2.800,-- wird fur eine 14tägige Ent­

sorgung in Feldkirchen verlangt — von privaten Entsorgern.

Weiters wird v on Trick N r . 1 und Trick Nr. 2 gesprochen,

als s e ien hier Trick-Akrobaten oder Jongleure am Werk. Es

wird vom M üll -sparen gesprochen. Ein e Milchmädchen-Rech­

nung ist se hr le ich t anzu stellen. Go tt se i Dank ist

man vo n der Abfallwirtschaft zu einer Kreislaufwirtschaft

übergegangen. Das ist positiv zu werten. Aber der Müll ist

nicht weniger g ew orden. Wenn man die vier oder fünf Frak­

tionen wieder in ei n en Mül 1 sack f Ql l t, wird man erkennen,

da) de r Müll in diesem Jahr um 4 % gestiegen ist. Das ist
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nachweislich in Ö s terreich der Fall. Es wird hier Demago­

gie und Pol emik betrieben. E s w ird v on Sch rö pfgebühren

gesprochen und erklärt: "Was der Tankwart nicht darf, darf

die SPÖ mit ihrer Mehrheit allemal — sie zieht den Villa­

ehern das Geld aus der Tasche, wirft es wieder zum Fenster

hinaus f ü r Prestigebauten u nd e rstarrten Prunk-Sozialis­

mus. Wi e ein Mo loch zieht die SPÖ die Allmacht durch die

krisengeschüttelte Finanzstruktur d er Stadt Villach." Und

das soll sachlich sein?

Wer in die Kühlregale schaut, wird fest­

stellen, da) die Milchflaschen aus den Regalen verschwin­

den — das Pake t feiert frö h liche Urs tände. In z w ischen

findet m a n bereits eine ganze Menge Milchpakete aus Ober­

österreich, weil d as Molkereikartell ebenfalls aufgehoben

wurde und quer durch Österreich eine Art. Packerl-Tourismus

stattfindet. Das M il chpaket kaufen, n a c h Hau se trage n ,

austrinken, au s waschen, zerschneiden od e r falten, in die

Öko-Box einschlichten, z ur Post tra gen oder zur nächsten

ÖMV-Tankstelle — die is t ja si cher gleich um die Ecke

oder vielleicht zum Milchfrisch-Geschäft in die Maria-Gai­

ler-Strafe fahren, um da nn diese gefüllte Öko-Box abzuge­

ben. Das ist der Weg dieses Pakets. Damit sind die Einweg­

Packungen w ie der salonfähig geworden. Das ist die Auswir­

kung der Verordnung. Er möchte nun nichts gegen Frau Mini­

sterin R a u ch-Kallat sagen, da diese erst sehr kurz dieses

Amt innehat. A b e r vorher h at e s imme rhin eine M ari lies

Flemming geg eben und e s h at eine Frau M in i sterin Feld­

grill-Zankel gegeben, die federführend hier vorangeschrit­

ten sind und oft genug verteidigt haben, was die Konsumen­

ten der Stadt Villach heute auslöffeln müssen. Die Verpak­

kungsindustrie hat si c h abgeputzt. D as sind — wie früher

schon ei nmal erwähnt w urde — T rit tbrettfahrer geworden.

Den Stein d er We ise n ha t n iem and ge fu nden. W e nn nun

behauptet wird, da) das noch alles gut ist, so kann er nur
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feststellen, d aß de r Kon s ument der Dumme ist. Er hat die

Arbeit u n d mup noch dafür zahlen. Bis zu sechs Fraktionen

h at e r dann zu Hau s e i n se i ne r Küch e . Da kann e r dann

zwischen d en roten, grünen und blauen Kübeln herumtanzen.

Besonders bei den privaten Entsorgern hat es astronomische

V erteuerungen geg eben. Die Stadt hat da s , was m an ih r

v orgeschrieben hat, mu s tergültig erledigt. S ie h at e in

Sammelsystem au f gebaut, das au c h für v ie le andere be i­

spielgebend sein kann. Dort, wo es Probleme gibt, sind zum

Teil private Entsorger zustandig. Man hört von angeblichen

Finanzierungslücken der ARA. Die Stadt hat alles getan, um

von der Wegwerf-Gesellschaft zur Kreislaufgesellschaft zu

kommen. Es sollte heute niemand behaupten, zu wissen, da)

dieser Umweltschutz zum Null-Tarif zu haben wäre, oder daß

er nicht gewußt hätte, daß diese Dinge ihren Preis haben

w erden .

Er kommt nun zur F rage der Gerechtigkeit.

Es is t ihm b ekan nt , d a) au f den Bu rg er Be lastungen

zukommen, die der eine leichter, der andere etwas schwerer

v erkraftet. Wesentlich i st )edoch, da ) m an dem Bürge r

erklären muß, warum und wie diese Dinge zustandekommen. Es

ist. auch eine Milchmädchen-Rechnung, wenn Jemand erklärt,

es wäre d as gerechteste Sy s tem, wenn derjenige, der viel

produziert, viel zahlt, wer wenig produziert, zahlt wenig,

und we r ni chts produziert, zahlt nichts. So ist es Jedoch

nicht. Es is t be ka nnt, daß e s h e ute ande rs läuft. Die

Stadt Villach mup für Kosten aufkommen, die — e gal, ob

)etzt 14tägig od e r einwöchig en tsorgt wird — , ständig zu

bezahlen sind. Vizebürgermeister Binter hat vorhin bereits

aufgezählt, we l che Leistungen zus ä tzlich erbracht werden

müssen. E s s o llte auch keiner denken, da) es zum Null-Ta­

rif zu haben wäre, wenn man in drei, vier oder fünf Jahren

die M ü l ldeponie in Mü llnern schliefen will. Es sind auch

6p Mio. notwendig, u m e ine geordnete Deponie zu hinter­
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lassen. Der Bürger sieht nur, da) seine Restmülltonne, die

früher w öc hentlich voll w ar , jetzt nur mehr 14tägig voll

ist, und gla ubt damit, er h abe Müll vermieden. Müll ver­

mieden hat er damit noch nicht. Er hat nur die Stoffe, die

er früher in eine gemeinsame Tonne geworfen hat, getrennt.

Die getrennten Stoffe, wie Glas, Papier, Dosen, Kunststof­

fe usw., müssen entsorgt werden und verursachen Kosten.

Alle Studien, d i e bisher d iese Müllkosten

untersucht hab en, ste ll e n fe s t . da ß e tw a 80 % de r

Müllkosten sog enannte F ix kosten si nd — e gal , ob s ie

wöchentlich oder 14t agig abgeführt w e r den. Nur de r R e st

ist sogenannte Manövriermasse. Vorhin wurde behauptet, die

Stadt b iete keinen ökologischen Anreiz. Wenn jemand heute

von de r ehemaligen wöc hentlichen Abfuhr aus die 14tägige

Abfuhr umstellt, so bezahlt dieser natürlich die Erhöhung.

Im En deffekt hat e r sich über das Jahr jedoch S 5.000,-­

erspart — d as sind ca . S 4 00 ,-- pro Monat. Die 14tägige

Abfuhr wi r d derzeit v on d en Villacher Bürgern sehr stark

angenommen.

Er möchte s i ch zum Abschluß seiner Ausfüh­

rungen m i t fremden Fed ern schmücken und z i tiert aus der

GrQnen Stadtzeitung: "Im Landesdurchschnitt sind die Müll­

gebühren der Stadt in Villach vergleichsweise niedrig. Das

zeigt d i e voranstehende T ab e lle. Auch fun k tionieren die

Müllabfuhr und die A ltstoff-Sammlung na ch vielen Mängeln

in den vergangenen Jahren recht gut. Es besteht also kein

Grund f ü r eine Palast-Revolution, wie sie die dVP und FFO

inszenieren wollen." Dem ist nichts hinzuzufügen.

Gemeinderat Sobe ist zu tiefst erschuttert,

wenn heut e — er möchte e s einm a l so beze ic hnen

der Zentral-Fraktions f ührer der nicht-sozialdemokratischen

G emeinderäte im Gem e inderat z um M ikro fon geh t und in



169

einer Weise polemisiert, die — wenn man es von der Warte

betrachtet, w as die Zielsetzung war — in keiner wie immer

gearteten A rt z u akze p tieren ist. Er erinnert daran, da)

ein paar Tage vor dieser Gemeinderats-Sitzung das berühmte

Villacher Klima vo n de r OV P- Fraktion wiederum ve r g iftet

worden ist. Im Gemeinderat findet dann bei der Wortmeldung

von S t adtrat Pfeiler e in A usz ug statt . A nsc h ließend

betrachtet der Fra k tionsführer der OVP-Fraktion die Sache

aus e i nem anderen Licht. Es ist falsch, wenn Stadtrat Pa­

cher in dieser Postille behauptet, da) derjenige der )etzt

auf 1 4 tätige Entleerung um s tellt, bestraft w ird . Es ist

f alsch, denn dieser Bürger erspart si ch etwas. Da s h a t

sich heute schon geklärt. Andererseits wird in klagsreifen

Argumenten wieder alles angegriffen b z w . auch nicht ver­

ständlich in die ser Postille erklärt. Zum Verrechnungsmo­

dell un d zum Gebührenmodell: Stadtrat Ing. Truppe erklärt

e inerseits, es wa r nic h t genug Zei t , in d er P h ase b i s

zur Budgetsitzung darüber nachzudenken, ob der vorliegende

Vorschlag rich tig wa r o der falsch . An fang N ovem ber

bekommen die Fraktionen d en Amtsvortrag. Der Amtsvortrag

ist einerseits se h r lange, andererseits sehr ausführlich.

Stadtrat Pacher u nd Gemeinderat Kreschischnig h at ten im

Bauausschup die Mög l ichkeit, a ) zu dies em Am ts v ortrag

Stellung zu n ehmen. Es w u rde n ic ht Stel lung g enommen,

o bwohl d er Amtsvortrag schon 14 T ag e in ih re n Hände n

war. b) E s wä re die M ö g lichkeit gew e s en, dort )ede wie

immer geartete ausführliche Information von Herrn Waldner,

dem L ei ter der En ts orgung, zu erha lten. Es gab ke ine

einzige Anfrage. c) Es kommt d ort z u einem B e schlug,

wobei Stadtrat Pacher und Gemeinderat Kreschischnig diesem

Amtsvortrag die Zus timmung erteilen. W e nn nun von diesem

Gebührenmodell gesprochen w i rd und d av on , da) es unüber­

schaubar sei und man keine Zeit gehabt hätte, soda) man es

bei de r Budgetsitzung ablehnen mußte, so ist dies für ihn

unverständlich. Es freut ihn, da) Stadtrat Ing. Truppe die
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ARA so ve rteidigt. Er m öchte vorerst etwas näher auf den

Vorschlag von Stadtrat Ing. Truppe eingehen, wonach die

Müllentsorgung privatisiert werden münzte. Er weiß nicht,

ob die s er Vorschlag ern st gemeint war. Alle )ene Gemein­

d en, die in K ä rnten e i n e private Mü l lentsorgung habe n .

sind um vie les teurer. Di e Bürger de r S tadt Feldkirchen

zahlen S 5.700,-- bei 14tägiger Entleerung, die Bürger der

Stadt Villach S 1.448,--. D i e Stadt Feldkirchen ent sorgt

privat. W a s wurde das Ergebnis sein, würde die Stadt Vil­

lach nun i hr gut funktionierendes System in private Hände

l egen ?

Er möchte nun au f die Wortmeldung von Ge­

meinderat Dr. Löberbauer e in g ehen. Die s er hat e s seh r

polemisch ve r s tanden, einige Dinge umzudrehen, indem er

feststellt, daß die S tad t Villach von de r ARA Ko sten

zurückerhält und diese Kosten im Gebuhrenmodell nicht ein­

gerechnet wären. Die se Kosten sin d s ehrwohl eingerechnet

worden . M a n k an n a u c h an s Re d n e r p u l t g e h en u n d v o n S 7 5 , - ­

und S 78 ,-- sprechen. Es hande lt sich dab e i um e tw a

S 3, 5 Mio., die d i e Stadt Villach v on der ARA noch nicht

bekommen h at und wahrscheinlich auch nicht bekommen wird,

da die ARA bereits mit S 1,5 Mrd. in der Pleite steckt und

wahrscheinlich nicht mehr zahlen wird können. Andererseits

sind h e ute — nach fünf Monaten — Anträge vorhanden, dar­

über nach zudenken, wie m an d ie Glasentsorgung verteuert,

wie man von S 0,78 pro kg auf S 1,12 geht, um dieser Dinge

noch Herr zu werden. Man weip heute nicht, ob es überhaupt

sinnvoll w a r , die Plastikfraktion einzuführen, da man sie

kaum e nt sorgen kann. Da s sind die privatwirtschaftlichen

Richtlinien der ARA . D as System von Frau Bundesministerin

Rauch-Kallat hat s i ch nach fünf Monaten einerseits finan­

ziell und and e rerseits organisatorisch ad absurdum führt.

In solche Hände, stellt sich die ÖVP-Fraktion vor, könnte

m an das no ch gu t funk tionierende System, da s heute von
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der Stadt Villach betrieben wird, geben. Die Stadt Villach

erhält S 3 Mio., d i e ARA erhält 100 % der Lizenzgebühren.

60 % von d iesen 100 % Lizenzgebühren laufen trotzdem über

d ie normale Ent sorgung, soda) d ie ARA im End effekt d ie

Aufgabe hat, 40 % zu entsorgen, wofür sie 100 % kassiert.

Es gibt )edoch viele, die diese Lizenzgebühren nicht zah­

len. Die Stadt Villach wird letztendlich mit den S 3 Mio.

wenn sie sie bekommt — nie zurande kommen, sondern wird

weit mehr Geld aufwenden müssen, da es die sogenannten

Trittbrettfahrer gibt. Es wäre daher falsch, etwas in pri­

vate Hände zu legen, was heute gut funktioniert.

Wenn heute davon gesprochen wird, da) eini­

g e durch dieses neue Modell bestraft werden, dann m u ß

man ei nmal die W ahr heit beim Sch opf nehmen. Die Gemein­

deratsmitglieder sprechen he ute uber Mü ll haushalte. S ie

sprechen )edoch nicht davon, daß etwa 20.000 Menschen im

mehrgeschogigen W oh nbau leben und e s im m eh rgeschoPigen

Wohnbau überhaupt nicht darum geh t , ob m an 1 4 tägig oder

w öchentlich en t sorgt. De r m ehrgeschopige Woh nbau w ird

teilweise in de r Woc he dr ei Mal ent sorgt. Es werden die

Gebühren do r t anders um ge legt. Die)enigen Menschen haben

sich bei d ie sem neuen Gebührenmodell schon etwas erspart.

Wenn dort weniger Restmüll p rod uziert wird, wird weniger

abgeführt. Wenn wen iger abgeführt wird, wird dort weniger

gezahlt — obw ohl es ein e Bereitstellungsgebühr g ibt , zu

der wir uns bekennen. Andererseits muß man dazu sagen, da)

ca. 20 % von einer wöchentlichen Entsorgung auf eine 14tä­

gige k o mmen werden und s ich dadurch — wie ausgerechnet

27 % ersparen werden. Es handelt sich also im Ende f fekt um

40 % 14t ägige Haushalte. Es handelt sich dabei vorwiegend

um die Eingemeindungs-Gemeinden, bei denen eine 14tägige

Entleerung schon b is her möglich w ar . Das fetz ige System

ist ein seh r gerechtes. Nicht, da) es schön ist, wenn man

Gebühren erhöht. Nicht, da) es vielleicht lustig ist, wenn
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man dem Bü r ger jetzt S 300,-- mehr abverlangt. Es ist das

System jedoch seines Erachtens gerecht und nicht e iner

Revisi.on bedurftig. E s h andelt sich einerseits darum, ge­

rechte Gebühren zu erhalten, und andererseits darum, jenen

zu belohnen, d er wirklich zu k unftig weniger M ü l l verur­

sacht. Man wird vielleicht nicht, so wie man es sich vor­

stellt, i m V e rhältnis 1:1 belohnt, doch durch die 50%ige

Bereitstellungsgebühr und die 50%ige Leistungsgebühr gibt

es in Zuk unft eine Be l ohnung. Seiner Meinung nach war es

daher wieder n ur polemisch, um vor der Wahl irgend etwas,

das in d er S tadt gut funktioniert, anzugreifen und in die

politischen Machenschaften zu ziehen. Man hätte genug Zeit

gehabt, dieses Mod ell schon in a n deren Gremien zu disku­

tieren. E s l iegt auch heute kein Vorschlag im Detail vor,

was a n d ers sein kön n te. Es ist d ieses ein gerechtes Sy­

stem, das aus seiner Sicht keineswegs zu verurteilen ist.

Bürgermeister Manzenreiter übernimmt wieder

d en V o r s i t z .

Frau VizebQr ermeisterin M a . Kohl-Kircher

ist froh, d ap nach einiger Zeit der Abwesenheit Gemeinde­

rat Dr. Ertl, Stad trat Ladstätter und Stadtrat Ing. Klamt

jetzt wi e der die plätze eingenommen haben, denn die Her­

ren, die vor zwei Stunden erklärt haben, da) man heute zu­

sammengekommen ist, um über das Thema Müllgebühr zu reden,

haben im Saal gefehlt, als sachliche Argumente vorgebracht

wurden. Sie s te llt auch jetzt fest, da) einige Plätze bei

der FPÖ- u nd de r ÖV P- Fraktion leer si nd und daß es also

offensichtlich do ch nicht g anz so darum geht. Aufklärung

Qber inhaltliche Fragen zu bekommen.

Stadtrat Ladstätter hält fest, da) auch au­

ßerhalb des Saales ein Lautsprecher vorhanden ist.
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Frau Vizebür ermeisterin Ma . Kohl-Kircher

führt aus, d a) alle M i tg lieder des Gem e inderates späte­

stens seit d er heutigen S it zung wissen, d aß Villach bei

den b i lligen MQllgebühren füh rt. Es g i b t offensichtlich

Personen, die d as nicht ge rne hören — wede r den S l ogan

"Villach führt" ins gesamt und schon gar nicht den Slogan

"Villach führt bei billigen Müllgebuhren", da es sich da­

bei um ein Referat der SPÖ-Fraktion handelt. Villach fuhrt

bei b i lligen Mullgebühren, obw ohl die Entsorgung in Vil­

lach er s tens sehr gut funktioniert, eine verläßliche ist,

eine optimale ist, und zweitens, obwohl — oder gerade weil

die Entsorgung in V i llach durch die Stadt durchgeführt

wird, durch ei n e städtische Ent sorgung, und nicht durch

private Firmen. V il lach führt b ei billigen Müllgebühren.

Am B e i spiel des A b fa llbeseitigungsverbandes Villach — im

Vergleich mit v ielen k le i nen Geme inden — grö l tenteils

Ö VP-regierten G em eiden — hat d ie Stad t V illach nach

Paternion — d as is t d ie e inzige Gemeinde im Verband, die

vor der Stadt Villach liegt — d i e billigste Gebühr aller

Gemeinden im V e rband V ill ach. Sie nennt als Beispiel die

Gemeinde Ossiach u nd die Gemeinde Rosegg — Gebühr Villach

mal z w ei. Für jeden Bürger doppelt so hohe Müllgebühr wie

in V i llach. Beispiel: d i e Stadt Feldkirchen — V i l lacher

Müllgebühr mal vier. Vier Mal so teure Jahresmüllgebühr,

wie für d i e Bürger Villachs. Auf ganz Kärnten bezogen ist

Villach die Be zi rksstadt — und d a st immt weder das Bei­

spiel mit Feldkirchen, noch mit Spittal —, die weitaus die

günstigsten MQllgebühren hat. Sie möchte nun jedoch zu ei­

nem w i chtigen Punkt kommen, der vermutlich neben der bil­

ligen Müllgebühr no ch nicht bekannt war. Wenn man nämlich

ansieht, we l che Städte und welche Gem e inden noch selbst

die Müllentsorgung durchführen, d. h. durch die öf fentliche

Hand, dann si nd das n ur m eh r zwe i — nämlich Arnoldstein

und Villach. Alle anderen haben bereits seit längerem ihre

Nüllentsorgung p ri vatisiert. Und sie s tellt heute fest,
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daß es offensichtlich darum geht, ein f unktionierendes

öffentliches billiges System zu zerschlagen und zu zerstö­

ren und dann d ie M ü llentsorgung zu privatisieren. Stadt­

rat Ing. Truppe h at diesen V orschlag heute ganz deutlich

unterbreitet. Er will die Müllentsorgung in Villach priva­

tisieren, damit priv ate Müllentsorger Gewinne machen kön­

nen un d damit die B u rger dann zweifach oder vierfach mit

GebQhren belastet werden. Sie als Finanzreferentin ist fQr

Privatisierung dann — so wie beim Kino — , wenn es um Risi­

koauslagerung geht, und dann, wenn Private etwas günstiger

und b i lliger machen, als die ö ffe ntliche Hand. Sie wird

sich a be r sehr dage ge n ver w e h r e n , d a ) ge r ade d i e se s Sy ­

stem, das in Villach optimal funktioniert, privatem Profit

geopfert werden soll und die Bürger dann vier Mal so teure

Müllgebühren in Kauf nehmen müssen.

Nun zum Thema der GebQhr etwas genauer. Es

besteht d ie sbezüglich wirklich gro per Aufklärungsbedarf.

Es werden heute noch beispielsweise durch Stadtrat Pacher,

d er o f fensichtlich Mitglied im F a chausschup is t , Dinge

verwechselt und n icht verstanden, sodaß sie sich wirklich

fragen muP, ob d i eser en t w eder nicht die Zeit oder nicht

d as Interesse h a t, sich d arü be r zu in fo r mieren. Eine

S ockelgebühr, eine Gru ndgebQhr, g i bt e s b eim Te le f on ,

gibt e s b eim Strom , gibt es beim Kanal, gibt es in allen

modernen Gebührenhaushalten. Es liegt )etzt im Entwurf die

neue Kärntner Abfallordnung vor, die auch allen Gemeinden

Kärntens d i e Einführung einer solchen Gru ndgebühr emp ­

fiehlt und n ah e legt. Dies bedeutet, daß Villach Vorreiter

ist. Für das Vor re i ter-Sein wi rd man eben m anchm a l

b estraft, weil e s m a nche Leu te nicht ver s tehen w ol l en .

Das System is t modern. Es e n tspricht der Kostenrechnung.

Stadtrat Ing. Truppe hat geme i nt, es g ib t ein priv at es

Institut, d a s für das Land Kärnten Vorschläge für Müllge­

bQhren era rbeitet. Die S tadt Villach hat selbstverständ­
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lieh vom ersten M om ent an mit diesem Institut gesprochen

und hat s ämtliche Zwischenergebnisse abfragen lassen.

Der Entwurf, der von allen privatwirtschaftlich geführten

Instituten vo r gelegt wird, geht eindeutig in die Richtung

der S t adt Villach, unterstreicht e in deutig den We g de r

Stadt Villach und e s w ird allen anderen Gemeinden nahege­

legt, sich diesem Weg anzuschließen. Das steht heute schon

fest. D i ese Studie w ir d demnächst vo r liegen. Das System

der Sockelgebuhr ist außerdem gerecht und vor allem eines

ist ihr als Sozialdemokratin wichtig — es ist ein soziales

System. Sie is t d er Meinu ng , d aß m an b ish er in d er

Argumentation einem T ru g schluß unterlegen ist. Sie möchte

zwei B ei spiele fur Vi llacher Gebührenzahler nenn en. Das

eine ist ein Manager, der gut verdient und der in seiner

Villa alleine lebt und der dadurch, weil er ein Ein-Perso­

nen-Haushalt is t , die 14tä gige Gebühr in Anspruch nehmen

kann. Dieser gut verdienende, allein lebende Manager wurde

bisher in seiner Müllgebühr gestützt — gestutzt durch eine

Familie mit vie r Ki ndern, die in einem kleinen Reihenhaus

lebt und die aufgrund der hohen Personenanzahl im Haushalt

bisher nicht die 14tägige Abfuhr in Anspruch nehmen konnte

oder a ufgrund der vielen Kinder es auch vom Müllaufkommen

her nicht kon n te. Es ist ungerecht, so ein System weiter

aufrechtzuerhalten. Dasselbe g i l t für den mehrgeschopigen

Wohnbau. Es ist ungerecht, daß im mehrgescho5igen Wohnbau,

wo eher soz ial schwächere Fam ilien leben, diese indirekt

14tägige Bezieher stü tzen. Es w ar höchste Zei t , das zu

korrigieren. Es ist jetzt ein soziales Modell, das von der

SPÖ-Fraktion we i terhin getragen we r den sollte, u n d zw a r

offensiv getragen werden sollte. Die Stadt Villach hat nun

außerdem aufgrund d ie ser Gebühr, die über die Grundgebühr

das F u nktionieren de r städ ti schen Müllab f uhr w ei te r

sicherstellt, die Mög l ichkeit, v ie len A n tr ägen posi tiv

gegenüberzustehen, die noch kommen werden. Es liegen viele

Anträge von Personen bei Vizebürgermeister Binter auf, die
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ebenfalls auf 14tägige — vielleicht einmal auf monatliche

Abfuhr umstellen wo l len. Alles das ist )etzt durch die

Grundgebühr möglich. Es wäre nicht möglich gewesen, hätte

man weiterhin das ungerechte und nicht kostenentsprechende

System aufrechterhalten.

S ie m ö c h t e a b e r auc h n o ch gan z kur z — d a

sie der Meinung ist, da ß es ein gutes B e ispiel für

privates Abkassieren v o n wenigen Müllhaien auf Kosten der

Bürger im Gegensatz zu einem funktionierenden Vermeidungs­

system u n d Entsorgungssystem durch öffentliche Hand ist

kurz di e Unterschiede ab Inkrafttreten der Verpackverord­

n ung a n s p r e c h e n . Di e Ve r p a c k v e r o r d n u n g n a ch we n i g e n W o c h e n

ihres I n k rafttretens bedeutet heu te: 1.) M e h r Müll . Es

ist nachgewiesen, daß das Müllaufkommen nach Inkraf ttreten

der Verpackverordnung zugenommen hat. 2.) Große Verwirrung

fQr die Bürger. 3.) Teurere Waren, die de r Ko nsument

zu bezahlen hat . 4.) N icht funktionierendes Abh o len bei

den Inseln. M a n mu p sic h nu r d ie I n seln ansehen, wie da

nicht fun ktionierende Privatwirtschaft zu einem ständigen

ungesetzlichen M ülldeponienwesen führt . Die feh le nden

Milliarden wurden bereits angesprochen. Es sind S 1,5 Mil­

liarden, d i e heute der ARA bereits österreichweit fehlen.

Das ist ein Ge setz, das als großes Umweltgesetz verkauft

wurde, aus ih rer Sicht ab e r kein grünes Gesetz ist, kein

Gesetz, das den grünen Punkt verdient, sondern ein Gesetz,

das w i rklich den schwarzen Punkt verdient. Es ist nämlich

ein Müllvermehrungsgesetz. Es w u rden d abe i im Zuge einer

aus ihrer Sicht völlig w ide rsinnigen Privatisierung de r

Of fentlichkeit — in d em Fal l auc h de r Sta d t Villach

Bereiche entzogen u nd privatisiert und zentralisiert, und

z war in Form e in e s Monopols. D as is t e in er der Feh l e r

d es G e setzes. Vorhin wurde die M ein ung ve rt reten, d a)

die S t adt Villach hohe E in nahmen aus den A RA -V erträgen

haben wird. B is her hat d ie S tadt Villach selbst Vertrage
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geschlossen, um G l a s und Altpapier abholen und wiederver­

werten zu lassen. Für die Stadt Villach hat dieser Betrag,

was das Altglas betrifft, den Betrag x ausgemacht, den die

Gebührenzahler zu zahlen hatten. Seit der Privatisierung

über die A R A — also seit Private dies der gut funktionie­

renden ö ff entlichen Hand w eg genommen haben — i s t dieser

Betrag x ve r fünffacht w or d en. D.h., d i e Altglasabholung

und das Rec ycling sind fQ n f Mal so t e uer geworden, seit

die ARA, im Gegensatz zur städtischen Müllabfuhr Villachs,

dafür zuständig is t . Das ist eine Privatisierung, wie sie

als N e gativbeispiel im Ra um stehen m up un d w ie man sie

nicht mittragen sollte.

Darüberhinaus so l len dann v ie l leicht nach

monopolistischer Ab s icherung w en iger b sterr eichweiter

Müllhaie die Gemeinden und die Bürger dieser Gemeinden die

Defizitbeträge au f bringen. Es wu rde auch schon angespro­

chen, da( die Bürger den Eindruck bekamen, sich von der

Verpackung, von der Müllvermeidung, lo s kaufen zu können.

Ein Gesetz, das den Eindruck vermittelt, die Burger können

sich vom Umweltschutz freikaufen, ist für sie grundsätz­

lieh ein falsches Gesetz, da es inhaltlich falsch ansetzt.

Qbrig b l e ibt aus ihrer Sicht von der heutigen Gemeinde­

ratssitzung folgendes: Es g ib t o ffe nsichtlich in manchen

Kreisen eine Vision 200 0 was d ie E n tsorgung b etr ifft

eine Vision 2000, die so au ssieht, da ) unsere Industrie

Fertigmenüs produziert, da) unsere Industrie teure Verpak­

kung noch u n d noch produ ziert, da) wir keine Küchen mehr

haben werden, son dern nur meh r Müllsortierer in un s eren

KQchen, damit w ir die Ab fa llprodukte dieser Fer tigmenus

dann auc h o rdn ungsgemäß u nd geset zeskonform en tsorgen

kQnnen. D .h . wir w erden in jedem privaten Haushalt eine

kleine Mülldeponie au f bauen müssen. D er BQrger in öster­

reich muß tau sende unbezahlte A rb e itsstunden b eitragen,

damit die Ind ustrie ihre Gew inne über die Mullentsorgung
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w eiterhin optimieren kann . Ganz zu s c hweigen v on e in er

Energiebilanz, die m an v ie lleicht d ie sbezüglich e in m al

fordern sollte. Vielleicht sollte Stadtrat Ing. Klamt ein­

mal eine andere Art der Studie in Auftrag geben und sollte

die E n e rgiebilanz ansehen, die die bestehende Verpackver­

ordnung aus ihrer Sicht vollig nach oben treibt — zulasten

von kleineren Ein heiten, die b is her Qber die öffentliche

Hand funktioniert haben. Politisch dürfte dahinterstecken,

da) man Beschäftigungstherapie machen will fur Kinder, die

sehr am Umweltschutz interessiert sind, für Frauen, die in

erster Linie die H aus halte zu füh ren haben — im Dienste

der W i r tschaft, im Dienste der Industrie. Eine Beschäfti­

gungstherapie, d i e j a n ic h t Gedanken la u t werden lassen

soll, da ) wir v om K o nsumsystem h er vielleicht i rg endwo

an e i ner Grenze ang e stoßen sind, u n d da) wir vielleicht

grundsätzlich umdenken sollten, was die Konsumgesellschaft

in dsterreich betrifft.

Gemeinderat Zellot mochte sich heute einmal

bei jenen Villacher Bürgerinnen und BQrgern entschuldigen,

die heute h i e r im Gemeinderat ausgelacht worden sind. Das

sind j e ne, die von s ehr v ie len Rednern e rwähnt w u rd en

und die in V i llach bereits fleißig Müll trennen. Es waren

wahrscheinlich jene Politiker, die mit den BQrgern spre­

chen, die zu den Sprechtagen kommen und ihre Probleme vor­

bringen. Aber diese Bürger, die trennen, die k0nnen weiter

trennen und es wird sich wahrscheinlich nicht viel ändern.

Wenn es ein System gibt und der zuständige Referent meint,

da) es nicht funktioniert, i st dies keine Motivation für

die Vi ll acher Bürger, de n M üll ordnu ngsgemäß zu trennen

und damit eine Mülldeponie länger leben zu lassen. Es wird

bewiesen — e s l iegt auch schriftlich vor — , daß erreichte

Spitzenwerte bei der Trennung zu keiner Anderung im System

fQhren werden. D er zuständige Referent hat es wohl aufge­

bracht, aber einsparen a ll ein hilft n ic ht. Man muß sich
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damit umstellen u n d ma n mu ß s ich auf die gegebene Situa­

tion einstellen. In V o rarlberg werden die einzelnen Müll­

haushalte in d r e i Teile un te rteilt. Die Geb ühren werden

nach der Größe der Wohnung ermittelt, und zwar die kleine,

die mittlere u nd die große Wohnung. Die kleine bis zu 60,

die m i ttlere von 60 bis 100 un d d ie g roße über 100 m*.

D ie Personenanzahl ist gleichgültig. D a s System ist fü r

die Innenstadt ung erecht. Es gibt in Villach auch Privat­

besitzer mit Häusern, die in der Innenstadt wohnen und na­

türlich einer 14tägigen Entleerung nicht zugeführt werden,

weil es in der Inne n stadt nicht gen ehmigt ist. We it ers

gibt es auch in dsterreich schon aufgrund der neuen Tech­

nik MüllgebQhren nach Müllmenge. Die Müllmenge wird in den

)eweiligen Mülltonnen du rch Sensoren registriert und nach

dieser M ü l lmenge bekommt feder einzelne seine Abrechnung.

Wer mehr p ro duziert, mup auch mehr zahlen. Ein sehr schö­

ner Satz vom Amt der Landesregierung im Bundesland Vorarl­

berg, de n man sic h merken sollte, lautet: "Die Abfallge­

bühren sind so zu gestalten, da) dem einzelnen finanzielle

Vorteile f ür seine Bemühungen um die Abfallvermeidung und

Abfalltrennung zuteil werden."

Stadtrat In . Klamt mö ch te als Umweltrefe­

rent z u nächst eine kurze Stellungnahme z ur Verpackungs­

verordnung abg eben . E r ist der An sicht , da ß d iese

Verpackungsverordnung eine Jahrhundertleistung ist, da zum

ersten Mal d ie Kosten am Pr odukt h aft en. Man kann davon

sprechen, daß die Ve ro rdnung sch lecht v or b ereitet is t

und e s Probleme g ib t . All da s ist mö gli ch . Wen n man

heute be i de r Kun s tstoff-Entsorgung Probleme h at , wenn

die Entsorgung teu rer wird und som it die En tso rgungs­

und Wiederverwertungsbeiträge e rh öht werden mü ss en, dann

ist das nicht negativ. Da nn könnte näm l ich das Beispiel

mit dem Milchpaket and ers aussehen. We nn das Milchpaket

im Te tra-Pack oder in i r gendeiner Verpackung schlecht zu
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wiederverwerten oder zu entsorgen ist, dann wird eben der

Beitrag dort ste igen. Steigt er übe rmhpig, wird es wahr­

scheinlich irg endwann einmal a u s der Produktion genommen

werden. Ist es n oc h trag bar und findet weiterhin Absatz,

wird das Paket weiter erzeugt werden. Der Bürger kann dann

)edoch m it ruhigem G ew i ssen das Paket in einen Container

werfen, der dafür vorgesehen ist, da er für die Entsorgung

bezahlt hat. E s muP tran sparent gemacht w er d en, da/ der

Weg, d i e Entsorgungs- und Wiederverwertungskosten auf das

Produkt zu bri ngen, der einzig richtige Weg ist. Man kann

einmal kurz überlegen, wie es früher war. Früher war es

ganz einfach so, daß die Industrie so gunstig wie möglich

produziert hat. D er Konsument hat natürlich das günstige

gekauft und die Gemeinde hat versucht, so günstig wie mög­

lich und so billig wie möglich zu entsorgen. Wenn man sich

ansieht, w i e die Müllentsorgung in den letzten 30 oder 40

Jahren geh andhabt wurde, so ist das der verscharrte Müll,

den man heute noch in Form von A l t lasten entsorgen wird

müssen. Soviel zu r Verpackungsverordnung. Er ist der Mei­

nung, daß diese Verordnung in die richtige Richtung geht.

Er wollte u rs prünglich, daß He rr Kuch l er

das M i tteilungsblatt d er S tad t Villach an d ie P re sse

austeilt, abe r die Presse ist leider nicht mehr anwesend.

Auf Seite 6 u nd 7 des M itte ilungsblattes, Ausgabe März,

sind die Gedankengänge d e r Vi l lacher Beam t enschaft usw.

nachzulesen. Es ist auch be re its de r Beg rif f "V il lach

führt" genannt worden. Wenn man sich die Gebuhren ansieht,

so ist Villach au f jeden Fall gan z obe n genan nt . Im

Abfallverband si n d seines Wissens 26 Gemeinden vertreten.

Die Müllgebühren d er Stadt Villach si nd im Vergleich mit

den anderen G em e inden relativ gün stig, wenn m an sie nur

oberflächlich be t rachtet. Es ist ihm bekan nt , d a) e s

Fixkosten u n d va riable Kosten gibt. In dem Artikel werden

diese mit Ber e itstellungsgebühr und m it Le istungsgebühr
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umschrieben. Tatsache ist aber, da) die Villacher Soziali­

sten, also die Mehrheitsfraktion, und auch die Beamten-In­

frastruktur, die in der Entsorgung tätig ist, etwas unter­

schätzt haben. Sie haben nämlich unterschätzt, daß diese

Verpackungsverordnung u nd somit die Mülltrennung angenom­

men wurde. Sie wurde stark angenommen. Wenn man sich heute

im innerstädtischen Bereich Müllcontainer ansieht, die vor

einem Jahr na c h fünf, sechs Tagen schon voll w a ren , so

sind sie heute beinahe leer. Es ist ihm auch klar, daß der

Fuhrpark und au c h das Personal Fixkosten verursacht. Wenn

die Mülltrennung w ir klich angenommen w i rd und man nichts

m ehr in d en Restmüllcontainern ha t , dann kann m an dem

Burger nicht sagen, da) er dafür, da) nichts mehr zu holen

ist, einen Fix kostenbetrag bzw. die Bereitstellungsgebühr

zahlen mup. Darin liegt ein Denkfehler. Wenn man sich die

anderen Gemeinden an s ieht, so haben diese vielleicht alte

Systeme, aber b ei einem G ro ß teil der Gem e inden, die im

Abfallbeseitigungsverband V il lach integriert sind, ist es

so, da) die 14tägige Abfuhr die Hälfte von der wdchentli­

chen Abfuhr kostet. Natürlich kann man heute erklären, daß

die Stadt Villach zu e inem m ode rnen System übergeht, das

auch alle and eren übernehmen w er den. Das alte System hat

)edoch d e n Vorteil, d a) derjenige, d er den Müll trennt,

belohnt wird, w e nn er für die 14tägige Abfuhr die Hälfte

bezahlen mup. M a n wird sich tbar belohnt. In de m Sy st em

der Stadt Villach ist d ie se sich t bare Belo hnung n ich t

mehr enthalten. Die s bezüglich gibt e s ei n en großen Hand­

lungsbedarf, da se i ner Meinung nach die Mülltrennung, die

eigentlich in unser aller Sinne ist, nicht bestraft werden

darf. Da s geschieht Jedoch, da der Differenzbetrag in der

Stadt Villach nur etwas über 20 % beträgt.

Frau Gemeinderätin Schaumber er hat sich zu

Beginn — n ac hdem Stadtrat Ing. Truppe no ch einma l e ine

sehr e i genartige Auslegung v on Demokratieverständnis be­



182

wiesen hat — angeschlossen an Gemeinderat Dr. Ertl zu Wort

gemeldet und möchte vorerst damit einleiten. Für sie macht

die h e u tige Gemeinderatssitzung Ang st, und zwar aus dem

Grund, da einige ein eigenartiges Demokratieverständnis

haben. Man darf davon reden, wenn es die OVP-Fraktion be­

antragt. Man darf nicht davon reden, wenn es die SPÖ-Frak­

tion beantragt. Man darf einen Antrag diskutieren, mitdis­

kutieren u n d zuhören, we n n die ÖVP- Fraktion ihn stellt.

Man darf dasselbe n icht tun, w e nn die SPÖ - Fraktion ihn

stellt. Der Gemeinderat darf heute nach dieser Demokratie­

auslegung über die Müllgebühren diskutieren, über die bil­

ligsten Mullgebühren in Kärnten, über die beste Müllabfuhr

i n Kärnten, üb e r die saub ersten Müllplätze in K ärn t en ,

und er so l lte angeblich laut diesem Demokratieverständnis

nicht darüber diskutieren dürfen, da) Stadtrat Pacher auf­

grund seiner v ie len Funktionen es verschlafen hat und die

Bauern n icht mehr Ziel-5B-Gebiet in der EU sind. Man darf

also d arüber diskutieren, da) man jetzt bei der 14tägigen

Müllabfuhr S 1, -- pro Tag mehr bezahlen mup, nicht aber

darüber, da) aufgrund von Verschlafen, auf Grund von zuwe­

nig Zeit für ei ne Funktion, sie nicht mehr teilhaben darf

an allen Fö r derungsmitteln der EU für ein Ziel-5B-Gebiet.

Für diese Demokratieanschauungen hat sie kein Verständnis.

D er G e meinderat sol lte laut diesem Ve rs tändnis he ut e

nur mehr d ar Qber diskutieren, w a s a) im Ausschuß vollin­

haltlich z u r Kenntnis gen ommen worden ist , wo jeder und

alle fragen kön nen, wo m an s ich ebe n damit beschäftigen

muß. Da s bleibt a ls o keinem erspart. Der Gemeinderat, hat

sich damit bes chäftigt und sie läpt es nicht gelten, daß

es heißt "W eil eben dam als so v ie le Tagesordnungspunkte

w aren". Sie n immt diese heu t ige Sitzung e ig entlich a ls

von den anderen Fraktionen gewollten reinen Populismus und

nichts anderes. Sie ist der Meinung, daß es eine sehr miß­

glückte Wahlhil fe ist.
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Nun z u d e n Fa k t e n . Es wu r d e b e i d e n Ge b ü h ­

ren n i cht mehr od e r weniger verrechnet, sondern es wurde

auf ein ga n z neues V errechnungssystem um g e stellt. Frau

Bundesministerin Rauch-Kallat h a t Teile des Mü lls ple i­

te-privatisiert. Das sind die zwei Grundlagen, die der Ge­

meinderat heute zu d i skutieren hat. Bis )etzt ist man von

der Überlegung ausgegangen, da) die Gesamtkosten für die

MQllbeseitigung S 30 Mio. be t ragen und h at d iesen Betrag

auf die Größe der Mülltonnen und die Anzahl der Entleerun­

gen umgelegt. Nun galt es, ein neues Verrechnungssystem

zu finden, in d em e ine G run dgebühr berücksichtigt wird.

Sie hat mit einem Hotelier gesprochen und diesen gefragt,

wie er es h a ndhabt, we n n er ein Zwei-Bett-Zimmer an eine

einzelne Person ver m ietet. Verrechnet e r die Hälfte oder

einen anderen Be t rag? Als A nt wort hat sie e rhalten, da)

diese A r t der Verrechnung früher einmal gehandhabt wurde.

Auch e r ha t Fixk osten. Es ist gleichgültig, ob das Licht

für e ine oder für zwei Per so nen brennt oder ob eine

oder zwei Personen vor dem Fernseher sitzen. Das Bad mup

geputzt w er den — ob zwei Personen duschen oder eine. Sie

hofft, da) Gemeinderat Hinterleitner dieses Beispiel voll­

inhaltlich unterstützt. Auch die Mullabfuhr hat Fixkosten,

die in Gru ndgebühren festgelegt we rd en sollen. S ie l äß t

ihre MQlltonne 14tägig entleeren. Der Mullwagen fährt )ede

Woche bei i hr vorbei, da bei dem Haus vor ihr und bei dem

Haus nach ihr die MQlltonnen wöchentlich entleert werden.

Man ha t also fixe Kilometerkosten, fixes Benzingeld, fixe

V ersicherungskosten u nd fixe Ga ra genkosten. Hinzu kom m t

noch die ARA mit den Behälterkosten und den Auf räumkosten.

D ie umste l l u n g au f Fi x kos t e n , d i e sog e n annt e G r u n dgebühr ,

und die variablen Kos ten bringt daher eine sehr gerechte

Aufteilung der Kosten, und zwar deswegen gerecht, weil nun

auch de r Zweitwohnungsbesitzer ei ne Grundgebühr bezahlen

muß. Bi s Jetzt haben die Besi tzer eines Zweitwohnsitzes

die K o stenvorschreibung über S 56,-- nachgeschickt bekom­
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men, w o bei vermutlich d ie Kosten für den Brief und viel­

leicht auch für die Mahnung höher waren, als an Müllgebüh­

r en z u z a h l e n i s t .

W enn Jene Gem einderäte, d ie d ie h euti g e

S itzung ein berufen haben , d ie se G erech tigkeit nich t

wollen, dann müssen diese das dem Wähler erklären. Denn

glaubt wirklich einer in diesem Haus, da) durch Trennen

w irklich e twas b illige r w erden kan n? Wenn m an e ine

Müllinsel statt d r e i Mal fun f Mal, sechs Mal oder sieben

Mal anfahren mu ß , wenn man statt drei Müllbehältern fünf,

sechs un d sieben b ra ucht, wenn man s tatt 10 m ' für die

Müllinsel 30 m ' braucht, w e nn das Zu sammenräumen dieser

Müllinseln — d ie S tadt Villach hat die saubersten Müllin­

sein, da in d i eser Dienststelle sehr gute Mitarbeiter be­

schäftigt sind — schon zwei Mal in der Woche sein muß, da

auch ein Mülltourismus stattfindet, dann mup man ernstlich

feststellen, da) Rennen und Trennen zu keiner Verminderung

beitragen k ann . Der Mül l wird erst dann auch finanziell

wirklich vermindert in den Gri ff zu bekommen sein, wenn

man statt dem Rennen und Trennen vermeidet — und zwar dort

vermeidet, wo erz eugt wird. Was hat nun diese Pleite-Pri­

vatisierung, sprich die ARA, gebracht? Sie ist nicht nur

wie ma n den Zei t ungen entnehmen kann — pleite, sondern

und da s ist w e se ntlich — sie hat das Ziel verfehlt. Sie

hat sogar d as Ziel um ge kehrt. Für ih re Begriffe ist sie

nämlich in die grundsätzlich falsche Richtung gefahren. Es

ist heute schon einmal von dem Milchpaket und der Milch­

flasche gesprochen worden. Dieses Gesetz wird es zustande­

bringen, da) die vielumkämpf te Milch flasche schön langsam

aber si cher verschwinden wi rd. Das ist die falsche Ziel­

setzung. Die M ül ltrennung ist zw a r Grundlage für ihr und

auch fü r manch ande rer besseres Umweltgewissen, aber die

Müllvermeidung mup das oberste Ziel sein.
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Frau Vizebürgermeisterin M a g. Kohl-Kircher

übernimmt den Vorsitz.

Bür ermeister Manzenreiter mischte Frau Ge­

meinderätin Schaumberger zu i h rer Rede und vo r al l em zu

dem B e i spiel, das in den Fachbereich der Hotelwirtschaf t

führt, g r a tulieren. Es be s tätigt sich immer wieder d ie

Tatsache, d a) e s im Zusammenhang mit der Müllproblematik

ein I nformationsdefizit gegeben ha t . Während der Bü r ger

informiert werden mu p , d .h. er ein Recht auf Information

hat, ha t der Gem e inderat, was d i e Information betrifft,

e ine Br ingschuld. Dies bed eutet, der G em e inderat hät t e

sich interessieren müssen. Das ist scheinbar nicht gesche­

hen. Wenn m an ein Wahlspektakel — und seine Beweisführung

wird die Mitglieder des Gemeinderats davon überzeugen, da)

der h e u tige Tag in der Fra ge Müll ein Wahlspektakel-Tag

ist — ab z iehen will, d a nn nutzt noch so viel Information

und Aufklärung nichts. Es ist äußerst bedenklich, wenn bei

einem Teil des Villacher Gemeinderates vom Bauausschup bis

zum Gemeinderat, bis zum heutigen Tag, ein Informationsde­

fizit in gropem Mage besteht. Im Dezember beim Bauausschup

sind zumindest f ür die Stad tsenatsfraktionen die Kar ten

auf dem Tisch gelegen.

Er verwendet n u n da s W o rt "Beichte" nicht

i m k i rchlichen, son dern im um gan gssprachlichen S in n e.

Auch e r is t de r M e inung, da) der heutige Tag für einige

Gemeinderäte ein A rt Beichttag is t, an dem man erklären

kann, da ) man sic h über W ochen und Monate f Qr ein Thema

nicht interessiert h a t , und dieses erst )etzt, da es BQr­

gerproteste gegeben hat, auf die Tagesordnung bringt — und

das n och rechtzeitig v or einer Wahl. Es hat hier Beichte

a bgelegt z u w e rden — au c h d a f ür gib t e s im An sch l u g

eine B e w eisführung —, d aß man sich n ic ht e nts p rechend

interessiert und informiert hat und vielleicht bis pfetzt
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noch nicht weip, worum es in Wirklichkeit dabei geht. Nun

zu einigen Fakten. Min destens 80 4 — d as i st in allen

Fachpublikationen heute gesichertes W is sen — de r K o sten

der Müllbeseitigung si nd Allgemeinkosten und diese werden

nunmehr e rs tmals in V illach in Form eines Grundbetrages

berücksichtigt. D a s ist die e ine große Systemumstellung,

die die Stadt Villach unter dem Schlagwort "ein gerechte­

res Müllsystem", nämlich gerechter im Sinne der Kostenver­

ursachung und damit auch Kostenbezahlung, eingesetzt hat.

Das ist der eine Teil der Systemumstellung. Die Allgemein­

kosten werden durch die Grundgebühr besser berücksichtigt.

2 0 4 — man c h e sp r e c h e n v o n wen i g e r — s i n d v e r u r s a c h e r b e ­

zogene Kosten, d i e in einem Leistungstarif berücksichtigt

werden kön nen. Die Stadt Villach hat nur 50 % GrundgebQhr

und 5 0 % Le istungsgebühr — wohl wissend, da) der Kärntner

Landtag eine Verordnung zur Vorberatung hat, in der die

50 % v or gesehen sind. Wenn man den Anteil höher angesetzt

hätte, hätte m an e s im nächsten Jahr wieder zurücknehmen

müssen. D i e 50 4 sind im Ge se tzesentwurf vorgesehen und

auf diesen Gesetzesentwurf ist die Stadt Villach mit ihrer

Verordnung b er e its eingegangen. Im nächsten Jahr wäre die

Stadt Villach da zu verpflichtet gew esen. Dann wä re auch

eine Diskussion n icht mehr no t wendig gewesen. Vielleicht

ist die Stadt Villach immer gem ä ß dem T itel "Vil lach

führt" e i n bißchen zu frQh dran und hat dadurch ihre pro­

bleme. Bisher h a t d er Haushalt mit einwöchiger Abfuhr den

Haushalt m i t zweiwöchiger Abfuhr subventioniert, denn der

Haushalt mit e in wöchiger Abfuhr ha t genau doppelt soviel

gezahlt, wie d er Haushalt mit zweiwöchiger Abfuhr — ohne

Berücksichtigung d er Grundkosten, die zu 80 % feststehen.

Das System de r St adt Villach ist d as gerec htere und fQr

die Zukunft auch das System, das den Müllvermeider und

MQlltrenner bevorzugt. U n d — auc h da fü r g ib t es e ine

klare BeweisfQhrung — das System der Stadt Villach ist das

sozialere System, als es bisher der Fall war. Die Gewinner
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dieses Systems sind alle, die s ich s eit 1. Jänner zu

14tägiger Müll entsorgung angemeldet haben und sie bereits

auch haben, da die Differenz S 500,-- gegenüber dem wö­

chentlichen Tarif beträgt. Die Umstellung kennt zahlreiche

Gewinner. Seit 1 . J änner wird de r jenige, der Müll trennt

und vermeidet, belohnt. In der Vergangenheit war das Sy­

stem u n gerecht. Seit 1. Jänner wird der Müllvermeider und

Mülltrenner bel ohnt, indem er von wöchentlich auf 14tägig

umstellen darf. Der Personenkreis derer, die jetzt 14tägig

entsorgen kön nen, wird si c h gegenüber d e m Jahr 1993 und

vorher verdoppeln. Es g ib t als o Gewinner. D ie n äch s ten

Gewinner — man schätzt, d a) es rund 20.000 Personen sein

werden — sind alle jene, die in mehrgeschopigen Wohnhaus­

bauten leben. All jene werden durch das neue System eben­

falls belohnt. Damit mup man sich beschäftigen. Das sind

Fakten. Es g i b t daher Gewinner im sozialen Bereich und im

MQlltrennungsbereich und e s g ibt dort V erlierer, w o m an

jetzt auf e i n ge rechtes Syst em umstellt. De m B udget ist

zu entnehmen, daß in diesem Gebührenhaushalt nicht mehr

Einnahmen budgetiert sind. Es ist also ein aufkommensneu­

trales Sy s tem — trotz zahlreicher Mehrkosten. Dieses neue

System ist heute in Österreich überall entweder eingeführt

oder k n app vor de r E inführung. Der Landtag im Burgenland

hat es beschlossen, der Landtag in Wien hat es beschlossen

und der Um w e ltausschup des Kärntner Landtages beschäftigt

sich a uch mit d ie ser Systemumstellung. So s chlecht kann

sie also dann nicht sein.

Nun zur Beweisführung dafür, da) es keine

Beschäf tigung mi t dem Thema gegeben hat . Er nimmt nicht

an, da) jemand bewußt etwas Falsches schreibt. Bei einer

mündlichen A us sage ist e s l e icht m ög l ich, daß man einen

Fehler macht, we nn man e s j e doch sch reibt, be s chäftigt

man sich verm utlich zwei M al m i t de r Sache . S tad t rat

Franz Pacher ge h t davon aus, da) das Ganze ein Faschings­
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scherz ist und da) sozusagen unprofessionell vorgegangen

wird. Schließlich kommt Stadtrat Pacher zum Punkt: "Das

Nonsensbeispiel, bei dem wir von der dVP fassungslos über

soviel Dreistigkeit und Ignoranz der SPO-Granden waren:

Sie sind ein braver Villacher, trennen ordnungsgemäß Ihren

Müll, produzieren dadurch weniger Abfall und lassen Ihren

Müllbehälter dadurch n ur noch im 14-Tage-Rhythmus entlee­

ren. Den Mist m achen nicht Si e , den macht Müll-Stadtrat

Helmut Binter, denn Ih re Gebühren e rh öhen sich je t zt um

48 %." Das ist falsch. Se i t 1. Jänner g i b t es ein neues

System. Derjenige, d e r von wöch entlich auf 14t ägig um ­

stellt, hat eine Ersparnis von 27 % gegenüber vorher. Wenn

man auf 14tägige Entleerung umstellt, weil man Müll trennt

und vermeidet, ers part man sich nach dem neuen System et­

was. Es ist ein zukunftsgerichtetes System. Das Pech, das

man i n der Stadt Villach hatte, war, da) es seit der Ein­

gemeindung zwei Tarifsysteme gab — 14tägig und einwöchent­

lich. Dies kon nte erst jetzt korrigiert werden. Scheinbar

haben sich die Pe rsonen, die i m Bauausschup und im

Stadtsenat sit zen, mit d ieser Materie nicht beschäftigt,

denn andernfalls kön nte eine solche Fehlinformation nicht

durchgehen. E r n immt nicht an, da) in diesem Zusammenhang

irgendetwas falsch e rk lärt wurde. Er m öchte dem G emein­

derat mitteilen, d a ) der A rti kel, der im "Pro V i llach"

erschienen ist, be r eits bei Rechtsanwalt Dr. Polley liegt

und di e Klage g egen Stadtrat Pacher be re i ts eingebracht

ist — zum wiederholten Male. Es stellt sich daher wiederum

die Frage, w e r de r Kli m avergifter ist. D i e OVP-Fraktion

schickt an 22.000 Haushalte etwas aus, das ehrenrührig ist

und w i eder zur Klage führen wird, und dann regt man sich

auf, wenn jem and in der F rüh be gi nnt und sag t , es wäre

besser gewesen, wenn die Gemeinderäte zur Beichte gegangen

wären. M a n zieht au s — n im m t das scharfste Protestrecht

des Gemeinderates zur Anwendung — , nur weil jemand sagt,
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es w äre besser gewesen, beichten zu gehen. Er steht dazu,

nicht in der Kirche, sondern vor dem Villacher Gemeinderat

zu b e i c h t e n .

Es wird derzeit in ganz Osterreich und in

allen Industrienationen versucht, von eine r rein en

Wegwerfentsorgung — darauf sind wir 50 Jahre hingetrimmt

w orden — zu eine r Kreislaufwirtschaft zu komm en . Die s

wird mit Frau Bundesministerin Rauch-Kallat und mit diesem

neuen System beinahe perfekt möglich sein, wenn al le

Mängel u n d auch d ie K o stenfrage geklärt sind. Was )edoch

derzeit als Zi e l vorhanden se in müßte und was überhaupt

nicht du rch Gesetzestext abg esichert ist, i st die Frage

der Mü ll vermeidung. Es gibt in dem Gesetz auf Bundesebene

keine Schritte, die zur Müllvermeidung führen. Nach diesem

Gesetz wird man immer m eh r Müll produzieren und den Müll

gekonnt mit d en Bürgern tre nnen. M an w ird d ie Bürge r

aufs T r ennen trainieren. He rr Waldner hat ihm heute früh

berichtet, d a ) der Müll s eit es d ie se Ve ro r dnung g ib t

nicht abgenommen, son dern zugenommen ha t , da den Bürgern

auch noch d as schlechte Gewissen genommen worden ist, das

sie vielleicht der Umwelt gegenüber gehabt haben, wenn sie

Müll produziert haben. Nun ist der Bürger der Ansicht, daß

er für d i e Entsorgung bereits mit der Verpackung bezahlt.

Dieses Gesetz ist ein perfektes Müllvermehrungs- aber dann

-trennungssystem. V o n MQllvermeidung ist in diesem Zusam­

menhang )edoch nic hts zu sehen. Die Geme inden sind dann

die D ummen, da d iese die Inkassanten f ür die Bundes- und

L andesg e s e t z e se i n d ü r f e n .

Es ist der Verpackungswirtschaft mit dieser

Verpackungsverordnung T ür und To r g e öffnet wo r d en, mehr

MQ11 zu p ro duzieren. Man h at sich freigekauft von seiner

Aufgabe, die Umwelt zu schützen. Dieses private System hat

natürlich große Sch wächen in der Frage der Bezahlung. Die
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privatisierte Ges ellschaft ist b er eits an den Städtebund

herangetreten, auf die Einnahmen aus der Müllinsel-Betreu­

u ng — i n der S t adt Villach sol lten es S 3,5 Mio. sein ­

zu verzichten. Dies wurde bedeuten, da) man auch dies über

die G e bühr, die heu te in ihrer Höhe kritisiert wird, ab­

wickeln münzte. Es gibt bereits konkrete Anträge der priva­

ten Gesellschaften, da) die Müllgebühr herangezogen werden

soll. I nzwischen weiß ma n , da) e s n i cht S 7 0 M io . beim

Glas und S 200 Mio. beim Papier sind, sondern da) dieses

private Sy s tem einen Abg ang von S 1 ,5 Milliarden produ­

zieren wird. W e r wird d as im Grunde genommen zu bezahlen

haben? Entweder wird das System der Privatisierung zusam­

menbrechen, oder — und das wird derzeit gewünscht — werden

die Kommunalpolitiker wieder den Kopf dafür hinhalten, da)

dieses System ge s cheitert ist. E s wurde auch seitens der

ÖVP-Fraktion durch viele Jahre die Diskussion der Privati­

sierung d e r Müllabfuhr ge f uhrt. Es wurde dem Gemeinderat

vorgerechnet, d a) die Mü ll abfuhr in Lie nz, in Paternion

und a n derswo billiger se i . Die Pri vaten waren zu Beginn

billiger. Heute ka nn man Jedoch feststellen, daß die Pri­

vaten z u e iner Ve rteuerung des Systems geführt haben. Er

ist nicht gegen Privatisierung. Die private Wirtschaft hat

ihre absoluten S tä rken dort, wo sie zu Hause ist. Aber es

gibt a uch Systeme, wo die kommunale Gemeinwirtschaft, die

Landes- od er die Bundeswirtschaft ihre Starken hat. Darum

soll ) e der bei seinen Leisten bleiben. Die Müllabfuhr und

wahrscheinlich früher ode r später auc h die gesamte Frage

der Trennung ge h ö ren in den öffentlichen Bereich, da dort

der ö f fentliche Bereich besser und billiger arbeitet. An­

dere B ereiche müssen privatisiert werden. Das ist für ihn

keine Glaubensfrage, son dern eine Frage des Rechenstiftes

u nd de r L e i s t u n g e n .
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Der Gemeinderat beschäftigt sich nun m it

der Fr a ge der Müllgebühr. Ab 1.7. dieses Jahres müßte man

auch di e Biofraktion trennen. Hier ist ziviler Ungehorsam

gegenüber d e m Gesetzgeber notwendig. D ie S tad t Villach

wird di ese Trennung nicht einführen, d a d ies laut einem

Gutachter eine Geb ührenerhöhung um we itere 60 % bedeuten

würde. E r ha t keinen Protest se i tens der ÖVP-F raktion

oder ande re r Frak tionen gehö r t. won ac h de r T erm in

hinausgeschoben werden mu p . Eine 60% ige Erhöhung ist den

Bürgern wirklich nicht zumutbar. Es wurden alle Villacher

um 60 % mehr bezahlen, während nun ein aufkommensneutrales

System vorhanden is t. Die Bio fraktion wird — un d d ie se

A nordnung wir d er geben — in Villach i n der Form

durchgeführt, d a ) man das p rivate Kompostieren forcieren

wird. Die S tadt Villach wird die Trennung der Biofraktion

)edoch nicht e in führen. Sie wi rd hier zivilen Ungehorsam

gegenüber d em G eset zgeber au s üben. Er h at in diesem

Zusammenhang Frau Bun desministerin Rauch-Kallat u n d Lan­

desrat Schiller einen Br ief geschrieben. Frau Bundesmini­

sterin Rauch-Kallat hat zurückgeschrieben, daß ein Hinaus­

schieben nicht denkbar sei.

Nun zu r Fr a g e d e r Ko s t e n se n k u n g . W er — a u c h

in Wahlkampf zeiten — de m V ill acher Bürger ein redet, da)

Umweltschutz in Zukunft billiger werden wird — am Beispiel

der E n t sorgung — , der beschwindelt die Leute. Die derzei­

tige Deponie d er Stadt Villach w i rd Schliepungskosten im

Ausmaß v o n S 60 Mio. hab en. Das ist heute schon bekannt.

Diese Ko s ten m Üssen im Sinne de s Geb üh renhaushaltes

umgewälzt werden. Österreich hat europaweit die strengsten

Auflagen auf d e m Gebiet. Der Verband hat bereits vorgear­

beitet u n d hat eine Rücklage in Höhe von S 30 Mio. gebil­

det. E s wQrde au ch der St ad t nicht scha den, irgendwann

einmal Rücklagen f ür diese Dinge schaffen. Die neue Depo­

nie w ird aufgrund d er strengen Au f lagen rund S 150 Mio.
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kosten. A n de r Fra ge der Biofraktion wird man vielleicht

ein paar Jahre vorbeikommen, aber nicht auf Dauer. Die

Frage der Biofraktion wird auch eine Kompostierungsanlage

erfordern, die rund S 50 b is 60 M io . ko ste t . Die

Stadt Villach bezahlt derzeit für )ede Tonne Müll, die sie

auf der Deponie abliefert, laut dem Altlastensanierungsge­

setz — da mit in dste rreich die Fehler aus der Vergangen­

heit saniert w er den kdnnen — S 60 ,-- an das Fina n zamt.

Dieser Be t rag — das wurde bereits angekündigt — wird sich

a uf S 20 0 , - - e r h b h e n .

Stadtrat Pacher möchte wissen, ob auch dar­

an Frau Bundesministerin Rauch-Kallat schuld ist.

Bür ermeister Manzenreiter hält f est , d a(

dies n i emand beh au p tet hat . Er b etre ib t nun ke i ne

Parteipolitik, sondern klärt Jene auf, die sich mit dem

Thema nicht beschäftigt haben und heute eine Sondersitzung

einberufen haben. Diese müssen auch dafür Zeit haben zuzu­

hören, wenn es Fakten gibt. Vom Stadtrat Pacher und seiner

Fraktion i st eine Sondersitzung zu einem Thema einberufen

worden. Nun werden Wahrheiten auf den Tisch gelegt und nun

wird Au f klärung gegeben. Die wird man geben müssen. Dafür

mQssen sich al le Zeit neh m en. Es ist nicht mdglich, ein

Wahlkampf spektakel einzuberufen — und e r ko mmt dann noch

zu einer Bew e isführung, da) es ein Wahlkampf spektakel ist

und d a nn, wenn d ie anderen si c h auch zu Wo r t m e lde n

und nicht in Demutshaltung den Kopf hinhalten, sich aufzu­

regen, da) m a n n icht spre chen darf. Er h at niemanden im

Zusammenhang mit d er Altlastensanierung angegriffen, son­

dern lediglich erklärt, was auf die Stadt Villach zukommen

wird. Das si nd Fakten. Der Schelm ist, wie er denkt, wenn

er beim anderen immer parteipolitische Motive sucht.
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Nun k ommt er zum Kern des vorliegenden An­

trages. Er lautet darauf, daß diese Verordnung zurückge­

nommen werden soll. Es ist schade, da) die Journalisten

nicht mehr anw e send sind . W as w urde eine Zu rü c knahme

bedeuten? Es würde bedeuten, da) alle jene — und das

würden Tausende se in — , die seit 1 . J änner auf 14tägige

Entleerung um g estellt haben, w ie der zurückgeführt werden

müßten auf wöchentliche Entleerung. Die anderen Fraktionen

sollen dem Bü r ger erklären, daß sie dies beantragt haben.

Die Frage der Um ste llung ist Te i l der Gebühren. Man muß

die Ausgaben in einem Gebührenhaushalt wieder hereinbekom­

men. Man münzte alle wieder auf die wöchentliche Entleerung

zurücknehmen, da a n dernfalls Einnahmen nicht hereinkommen

wurden. Er ha t vorhin schon erk lärt, da) derjenige, der

14tägig entleert ha t , von demjenigern, der einwöchentlich

entleert ha t , subventioniert w or den ist. We nn m an nun

statt 2 0 % Zweiwöchige 70 % Zweiwöchige bekommt, dann hat

man de n Subventionierer nicht mehr. Die s bedeutet, m an

mup dann wieder zu einem System zuruckkehren oder eine

ander e Fo r m d e r E r h ö h u ng d u r c h f ü h r e n . Es b e ke n n e n s i c h

schließlich alle d azu , da) die Müllgebühren in einem Ge­

bührenhaushalt be r echnet werden. Wenn man sich daher dazu

bekennt, d a) alle Kosten des Mülls auch wieder durch den

MQll hereingebracht werden müssen, bedeutet dieser Antrag,

da) alle jene, die seit dem 1. Jänner auf 14tägige Entlee­

rung umgestellt habe n, wieder auf wöchentliche Entleerung

zurückgenommen w e rden mü ss en . D ie de rzeit be st ehende

großzügige Reg elung würde damit aus finanziellen Gründen

scheitern. Auch f ür die run d 20 .000 Bür ger, die derzeit

durch d iese GebQhr im m e hrgeschopigen W oh nhausbau einen

Vorteil erhalten, wü rde es w ieder ein Zurückgehen zu den

teureren Tarifen bedeuten. Im Grunde genommen ist dies ein

aufkommensneutrales System, d a s mehr Gerechtigkeit bringt

und fQr d i e Zukunft d en Mülltrenner bev o rzugt. Es kann

noch z u e iner we iteren Erhöhung kom men, und zw a r dann,
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wenn die S 3 , 5 Mio. durch d i e pr ivate Gesellschaft nicht

gezahlt werden kön nen. Das würde sofort zu einer Erhöhung

f ühren .

Zum Schlug kommend möchte er erklären, wes­

halb er die Behauptung aufstellt, da) es sich dabei um

ein Wahlkampf spektakel h a n delt. Die anderen F rak tionen

sind der SPO- Fraktion bis heu te in W ortmeldungen und in

Anträgen d i e Erklärung schuldig geblieben, wie diese sich

das z u künftige Modell vorstellen. Diese Fraktionen wollen

nur vor d er Wahl noc h über das alte System sprechen und

alles verdammen, damit ) ene, die einen Nachteil aus dem

System haben, durch die A rg umentation ihre Arb eit wohl­

wollend finden. D e n Zehntausenden, die durch Jedes andere

G ebührenmodell einen Nac h teil hätten, sagen sie v or d e r

Wahl nicht di e Wahrheit. D as ist der grof3e Mangel dieser

heutigen Sitzung a us de r Sicht der A ntr agsteller. Diese

e rklären nicht, w as sie anst elle des Sys tems, das sie

zurücknehmen w o l len, anders m ac hen wQrden. Es w äre mehr

als fair, dem BQrger zu sagen, wie ein gerechteres System

aussehen sollte. Davor hat man sich seit dem Bauausschup

Mitte November gedrückt. Es wäre Jetzt lang genug Zeit ge­

wesen, dieses System zu erarbeiten oder zumindest die Kon­

turen dar zustellen. Man w i l l vor der Wahl den einen nach

dem M und reden, oh ne den ande ren die W ahrheit sagen zu

müssen, was auf sie durch dieses System zukommt. Er hofft,

da) d a mit einiges kla rgestellt werden kon n te. Er möchte

auf die fünf Thesen nicht eingehen, obwohl es verlockend

wäre. Vielleicht m acht er es in einer zweiten Wortmeldung

vor dem Schlug der Debatte. Es w äre in te ressant, diese

Thesen an d er Realität zu messen. Er ist davon überzeugt,

da) diese S it zung in einem ihren Sinn erfüllt hat — viele

Mitglieder d es Gemeinderates ken nen sich )etzt, was die

neue MQ l lgebühr betrifft, be s ser aus. Damit ist es schon

ein gr o j 3er Er f ol g .
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Bürgermeister Manzenreiter übernimmt wieder

d en V o r s i t z .

Gemeinderat In . Andronik möchte wieder zum

Tagesordnungspunkt 3.) zurückkommen. Er hat e in Abfall­

w irtschaftskonzept m it Da t u m Juni 1991 vo rl iegen. Das

vorhergehende Abfallwirtschaftskonzept wurde im Jahre 1989

erstellt. Dies bedeutet, da) rund zwei Jahre vergangen

sind, bis ein zw ei te s Kon z ept e rstellt w or den ist .

Zur V o rstellung die ses Kon zeptes si n d v iele Pe rs onen

eingeladen worden. Er war bei der Vorstellung anwesend und

hat sich d as Konzept se h r genau ang e sehen. Nachdem Herr

Waldner d as Konzept vo r gestellt hat u nd eine Diskussion

aufkommen hätte sollen, hat der Burgermeister erklärt, da)

e s nun nur den Fraktionen vorgestellt wird und man in

einer ei g enen Sitzung di e Möglichkeit haben wird, dieses

Konzept zu diskutieren. Das ist bis zur Bauausschupsitzung

im November nie ges chehen. Hier hat der Baureferent eine

Bringschuld nicht eingehalten. Er hätte das Konzept in den

Fraktionen d is kutieren müssen. D a s ist n ic h t geschehen.

Man hat den Bauausschup einfach mit einer eklatanten Erhö­

hung de r Müllgebühren kon frontiert. Nach der Vorstellung

des Konzeptes h at e s eine Kon tr ollausschup-Sitzung am

11.2.1992 g e geben. Es gab einen Tagesordnungspunkt "Müll­

b eseitigung, Kos tenrechnung En t sorgungsbetriebe". Unt e r

anderem wurde festgehalten: "Ausgangssituation: In Zeiten,

in denen Bürgernähe und Kostentransparenz bei öffent.lichen

Betrieben nicht nur Schlagworte sein dürfen, ist es wich­

tig, dem Bürger gegenüber den Beweis anzutreten, daß durch

die G e meinde alle Mög lichkeiten ausgeschöpft wurden, die

preisgestaltung ihrer Leistung kostengerecht zu beeinflus­

Und d ann auf Seite 3 dieses Berichtes: "Im Abfall­

w ir tscha f tskonzept wird d as Thema A b f al lvermeidung kur z

erwähnt und au f eine mög l iche Vorbildfunktion d er Stadt
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hingewiesen, Wer be r eit ist, Müll zu vermeiden, sollte in

den G e nuß einer Gebühreneinsparung kommen. Diesem Umstand

trägt die Kal kulation der Ab f allgebühren in keiner weise

Rechnung." Weiters i st festgehalten: "Nochmals muß betont

werden: der Leitsatz der Müllvermeidung ist unbestritten."

Das schreibt d as Kontrollamt zu e inem Tagesordnungspunkt

am 1 7 .1.1992. Jetzt e i n Tagesordnungspunkt, da t iert vom

K ontrollamt mit 24 . 11. 1993 "Mullbeseitigung u nd Kos te n ­

rechnung Entsorgungsbetriebe". Die Sitzung hat am 1 3 .1.

stattgefunden — da vor w ar die Diskussion im Gemeinderat.

Im Bericht d es Kon trollamtes üb er d ie Koste nrechnung

in den En t sorgungsbetrieben wurde du rch das Kon t rollamt

f olgendes i m g rundsätzlichen fe s tgehalten: " Im Ab fal l­

w irtschaftskonzept w i rd das Th ema Abfallvermeidung ku rz

erwähnt u n d au f e in e mögliche V or bildfunktion der Stadt

hingewiesen. We r be reit ist, Müll zu vermeiden, sollte in

den Genug einer Gebühreneinsparung kommen. Diesem Umstand

trägt d i e Kalkulation der M ü llabfuhren in ke i ner We ise

Rechnung." D a s ist die Wortmeldung, d i e noch davor war.

Und jetzt d i e Stellungnahme der Entsorgungsbetriebe: "Was

Abfallvermeidung anlangt, mup festgestellt werden, daß der

Stadt Villach nur d i e Möglichkeit verbleibt, durch inten­

sive Öffentlichkeitsarbeit die Bevölkerung zur Müllvermei­

dung zu animieren bzw. selbst eine Vorbildfunktion auszu­

üben. Dies ist deshalb so, da eine Stadt wie Villach erst

am Ende einer Produktionskette m i t A bfällen konfrontiert

wird und keinen Einflug auf die Produktion, welche Abfälle

nach sich zie ht, ausüben kann. Diese Möglichkeit aufgrund

des Abfallwirtschaftsgesetzes gemäß Bundesgesetzblatt wur­

de vom Bund e ingeräumt. Durch B / E wurde bereits für das

Jahr 1993 ein v eru rsachergerechtes GebQhrenmodell vorge­

schlagen. " Nur im BauausschuP ist d ie ses GebQhrenmodell

nie diskutiert w or den. Aber vo r geschlagen ist es worden.

"Es ist. vorgesehen, ab dem Jahre 1994 ein den neuen Gege­

benheiten d e r Abfallwirtschaft ang epaßtes verursacherge­
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rechtes Gebührenmodell einzuführen. Die Vorschreibung der

Müllabfuhrgebühr soll da nn in Form einer Bereitstellungs­

gebühr — fixe Kosten — und einer Leistungsgebühr — varia­

ble K osten — er fo lgen." Und dann als Schlußsatz des Kon­

trollamtes: "Diese Vorgangsweise ist nur durch eine genaue

und E D V-unterstützte Kostenrechnung ermöglicht worden und

deckt sich mit den In tentionen d es Kontrollamtes." Wenn

sich de r Müllreferent in anderen Fällen nicht an die Vor­

schläge des Kontrollamtes hält — bei einer saftigen Gebüh­

renerhöhung ist er )edoch sofort auf den Zug des Kontroll­

amtes aufgesprungen — ohne Wenn und Aber.

Die F PÖ-Fraktion hat in der Gemeinderats­

sitzung d e n Tagesordnungspunkt 8.), in dem die Müllgebuh­

ren enthalten sind, abgelehnt. Im Bauausschup gab es eine

Diskussion und der Amtsvortrag war an den Ba uausschup,

Finanzausschup, Stadtsenat u n d Gemeinderat gerichtet. Der

Antrag ist )ed och nie in der v orl iegenden Form in den

Gemeinderat gekommen, son dern es wu rde d ie M ullg ebuh­

ren-Erhöhung e in fach im Budget versteckt. Der Amtsvortrag

enthält folgende Passage: "In Kärnten ist eine flächendek­

kende Mülltrennung e in gerichtet, wobei im Jahre 1992 eine

Reduzierung des Ge s amtmüllaufkommens um rund 18 % erzielt

worden is t . Nachdem die Restmüllmenge ge ri nger geworden

ist, sehen sic h d ie Liege nschaftseigentümer ve r anlagt,

Anträge auf Reduzierung des Entleerungssystemes zu stellen

bzw. bei mehreren Müllgefäpen eine Verminderung der Anzahl

zu fordern." Und da nn schreibt d er Referent: "N u r m up

in diesem Zusammenhang darauf hingewiesen werden, da)

die d e rzeitige Form d er Gebührenvorschreibung b ei einer

Verminderung von einer wöchentlichen a uf e ine 14tä g ige

Entsorgung z u e inem Einnahmenverlust von 50 % führt. Eine

weitere Red uzierung der Kosten für die Müllentsorgung ist

aber ni cht mehr möglich, da von neun ständig eingesetzten

Müllfahrzeugen ohnedies schon drei eingespart wurden. Dies
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ist auch die Ursache, warum die Stadt in Kä rnten die

niedrigsten Müllgebühren bei den hdchsten Sammelleistungen

hat." Man hat drei Müllfahrzeuge eingespart und war nicht

m ehr bereit, noch mehr e inzusparen. Diese Ta t sache i st

aus dem Amtsvortrag ersichtlich. Weiters ist festgehalten:

"Dazu k o mm t noch de r Koste nsteigerungsfaktor f ür d ie

behördlich vorgeschriebenen, technisch immer aufwendigeren

Beseitigungsanlagen (De ponien)," — d i e Stadt Villach hat

noch keine neue — , "deren Investitions- und Betriebskosten

ebenfalls w ie der au f d ie Mü llg ebühr um ge legt w erd en

müssen." Darauf folgt die Au fs tellung der Kosten für die

Müllentsorgung, d i e auch im M i tteilungsblatt e rs chienen

ist. Summen sind )edoch aus dem Amtsvortrag nicht ersicht­

lich. Weiters sch reibt de r Referent: "Di e e igen t liche

Kunst de r Gebührenfestsetzung besteht darin, das richtige

Mag bei einer auch verursachergerechten angepaßten Gebuhr

zwischen zu hoch und zu niedrig herauszufinden. Der Unter­

schied zwischen d e m niedrigst möglichen und dem maximalen

Gebührensatz darf n icht so hoch sein, wie bei der derzei­

tigen Müllabfuhrgebühr zw i schen whchentlicher und 14tägi­

ger Entsorgung, d a er zur illega len Re stmüllentsorgung

über die Altstoffbehälter oder in der Landschaft motiviert

bzw. f ü h rt." In der Begründung für den Antrag unterstellt

der Referent dem Villacher Bürger. da) dieser nicht bereit

ist, seinen Müll ordentlich zu entsorgen. Das ist auf Sei­

te 4 dieses Amtsvortrages zu lesen. Gemeinderat Dr. Ldber­

bauer hat bereits den Zeitungsartikel von Dr. Brandl ange­

schnitten. Dieser hat Bezug genommen auf diese Bereitstel­

lungs- und Lei stungsgebühr. "Dieses Geb ührenmodell ent ­

spricht am ehe sten den Tendenzen der heutigen Abfallwirt­

schaft und so l l auch la u t Auskunft der Fachabteilung des

Amtes de r Kärntner Lan desregierung in der neuen Kärntner

Abfallordnung f ür die Gebuhrenvorschreibung der Gemeinden

zwingend au fgenommen werden." Vi ll ach fQhrt, — da sie als

erste Gemeinde aufgesprungen ist. Gesetzlich bestunde aber
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fetzt die Moglichkeit, d ie ses Gebührenmodell anzuwenden.

Die Begründung für den Antrag ist phänomenal: "Die Gesamt­

aufwendungen des Geb ührenhaushaltes werden ube r eine au­

tomationsunterstQtzte Kostenrechnung genauestens ermittelt

und betragen für das Jahr 1994 rund" — zuerst wird genau

ermittelt und d a nn wi rd gerundet — "S 32 ,170 Mio. Davon

werden c a . " — g an z g e n au u n d d a n n c a . — " S 3 0 , 5 Mi o . d u r c h

die E i nnahmen aus der Mü llabfuhr u nd M üllsackgebühren

gedeckt, d as sind inkl u sive 10 % Meh r w ertsteuer rund

S 33,5 Mio." Zue rst ermittelt man ganz genau, da man eine

Kostenrechnung hat, und dann schätzt man nur mehr. Das ist

g escheh e n .

Der BQrgermeister erklärt: "Der BQrger, der

trennt, kommt in de n Ge n u g einer 27%igen Gebuhreneinspa­

rung". Man mup )edoch davon ausgehen, daß der Villacher

Bürger b er eits die M ög l ichkeit gehabt ha t , 14tä gig zu

entleeren, u n d dafür S 72 2 ,80 bezahlt ha t . Für d ie w ö ­

chentliche Entleerung m upte man S 1.445,-- inklusive 10

Mehrwertsteuer be z ahlen. Nun bezahlt man für die 14tägige

Entleerung eine Bereitstellungsgebühr in Höhe von S 684,-­

plus die Abfuhr für 26 Wochen mit S 15,35 — macht in Summe

S 1.083,-- aus. Von S 722,80 kommt man nun auf S 1.083,--.

Für di e wöchentliche Entleerung bezahlt der Bürger wieder

die 50 4 Bereitstellungsgebühr plus 52 Mal S 15,35 — macht

in Summe S 1 . 4 82,20 aus. D i e tatsächliche E rh öhung von

S 1.445, 60 auf S 1.482,20 macht 2,53 % aus. Dies bedeutet,

da) der Bür ger, der den M üllkQbel Jed e Woche vollfüllt,

eine Er höhung von 2 ,5 3 % hat, und derjenige, der bereit

ist, ordentlich zu t rennen, seine Abfuhr auf die 14tägige

umzustellen, w ird mit e ine r 49 , 84igen Ge b ührenerhöhung

bestraft. S o sieht d as Modell au s , das im Bauau sschup

beschlossen und im G emeinderat nicht vorgestellt, sondern

nur versteckt im Rahmen des Budgets eingebracht wurde. Der

Referent hat d e n Amtsvortrag, der im Bauausschup ordent­
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lieh behandelt u n d abgestimmt wo rd en ist, im Gemeinderat

nicht vorgestellt, ob w ohl die se r "an den Geme i nderat"

gerichtet is t . So sie ht die Moglichkeit der SPÖ-Fraktion

aus, die Gemeinderäte nicht ordentlich zu informieren. Und

dann st e llt der Bü r germeister fest, da) es sich dabei um

eine Holschuld handelt und die Gemeinderäte sich interes­

sieren müssen. Wenn ein Amtsvortrag vorhanden ist, besteht

die Pflicht, ihn in den in den Gemeinderat zu bringen.

Es darf auch nicht verschwiegen werden, da)

auf die BQrger die nächste Bel astungslawine in Form der

Kanalbenützungsgebühren zukommen w ird . Der Bürgermeister,

Frau Vizebürgermeisterin Mag. Kohl Kircher und die Beamten

sind be i den Verhandlungen anwesend. Die Information über

die e x o rbitante Erhöhung d er Kanalbenützungsgebühren hat

es im Gemeinderat jed och noch nie gegeben. Nach der Wahl

wird ma n d ann seh en. Dann wi rd die exorbitante Kanalbe­

nützungsgebührenerhöhung kommen, de nn die Verb ände sind

pleite. Die SPÖ -Fraktion hat die Verbände geführt: Abwas­

serverband Faaker S e e — rote Mehrheit — zwei Finkenstein,

zwei Vi llach. Das gleiche am Ossiacher See. Die Altlasten

kommen erst nach der Wahl.

Stadtrat Pacher stel lt fest, da ) d er Ge ­

meinderat n u n seit e in igen Stunden d en w ilde n V er s uch

erlebt, e i n Problem wegzureden — ein Problem. das vom zu­

ständigen Referenten nicht gelöst wurde. Es wird versucht,

jetzt a n deren in d ie Schuhe zu s c hieben, da) diese sich

nicht u m d iese Materie gekQmmert hätten. Gemeinderat Sam­

nitz hat heute erwähnt, daß in einer Zeitung zu lesen war,

er hät te neben seinen umfangreichen unternehmerischen Tä­

tigkeiten Zeit, auch die Interessensvertretung wahrzuneh­

men. Diese Zei tung hat n icht die Unwahrheit geschrieben.

Er nimmt diese unternehmerische Tä t igkeit aus gesprochen

ernst. Hätte V iz ebürgermeister Binter seine unternehmeri­
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sehe Tätigkeit bei seiner von ihm übernommenen Aufgabe

auch s o e rnst gen ommen, dann w ä re dieses Desaster nicht

passiert. Er selb st ist in d er Lage, die städtischen Un­

ternehmungen — das ist eine unternehmerische Leistung — so

zu führen, da) d ie Zahlen in Ordnung sind und die Villa­

cher BQrger nicht ungerechtfertigt belastet werden. Er hat

bereits in einer Stadtsenatssitzung i m O k tober ge fr agt,

ob es ein Konz ept gibt, d as auf die zukünftigen Gesetze

betreffend d i e Abfallvermeidung Rücksicht nimmt. Er bekam

zur Antwort, d a) alles erst in Arbeit sei. Mit 1. Oktober

ist das Gesetz in Kraft getreten. Es besteht eben zwischen

dem unternehmerischen Den ken und dem Denken von Menschen,

die in d er d ffentlichen V er waltung tätig sind , ein sehr

großer Un t erschied. Er nimmt an, da) auch Frau Gemeinde­

rätin Schaumberger in i h rer Meinung, wie unternehmerische

Tätigkeit au s zusehen hat, diesem Fehler unterliegt. Hätte

ein Hotelier das Problem so gelost, daß er einem Gast, der

anstelle v o n 14 Tag en nur meh r eine Woche zu ihm kommt,

d ie Bereitstellungsgebühr f ür das Zim mer verrechnet und

ihm d ann auch no c h einreden w ill , daß e r d amit ohnehin

eine Begünstigung hat, dann hat dieser Hotelier sicherlich

keinen Ga st mehr in s e inem H au s . Das ist )edoch die Art

von Frau Gerne inder ä t in Schaumbe rger, Qber Probleme nachzu­

denken.

Faktum is t , da) die Verpackverordnung seit

1. 10. 1993 in Kraft ist und da) seitens der Stadtverwaltung

von den Zus tändigen nicht rea giert wur de . Das Prob l em

stellt sich fol gendermaßen da r : E s wi rd d urch die se s

Gesetz bei d e n BQrgern e i ne Gebühr fü r Verpackungsmate­

rialien eingehoben. D i e Aufgabenstellung wäre es gewesen,

zu sorgen, d a ) der Bü rge r d ie b ereits be za hlte

Verpackung nicht me h r in den M ülle imer wi rft , so n dern

diese zu d e n dafür vorgesehenen Containern transportiert.

einfach stellt sich das Problem. Das System, das hier
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vorgeschlagen wird, animiert den Bürger nicht dazu, diesem

Auftrag nachzukommen. Es sind seiner Meinung nach mehrere

Faktoren daran schuld. Durch die zu hohe Bereitstellungs­

gebühr ist der Anreiz für den BQrger gering. Die OVP-Frak­

tion bl e ibt bei ih rem Antrag, d i e bestehende Verordnung

betreffend d i e Gebühren au f das alte Sy stem zurü ckzu­

nehmen. E s w ird w eit ers beantragt, d a) zu sät zlich zu r

wöchentlichen u n d 14tägigen auch noch eine monatliche Ab­

fuhrmöglichkeit besteht. Die Einschränkung, daß nur ab ei­

ner b e stimmten Haushaltsgröpe auf 14tägig oder später auf

monatlich u mg estellt werden kann, soll aufgehoben werden.

Vor allem so l l als An reiz — damit der Bürger tatsächlich

einen Vorteil a us diesem System hat — die Aufteilung zwi­

s chen Bereitstellungsgebühr u n d Leistungsgebühr au f 3 5

Bereitstellungsgebühr und 65 % Leistungsgebühr umgestellt

werden. D a s wurde in der ersten Phase dafür Sorge tragen,

da) de r BQrger das Gefühl hat, da) er für seine Mühe, den

Müll z u sortieren und einem Recycling zuzuführen, belohnt

wird. E s hat einige Pilotpro)ekte gegeben. Diese haben zu

diesem mißglückten Modell geführt.

Die ÖV P-Fraktion wird bei dem Antrag blei­

ben, die Geb ühren wieder zu r ückzunehmen. Zusätzlich soll

die m o natliche Abfuhr mög lich sein. Der Zusatzantrag der

Villacher G rü nen zum h eut igen Antrag w e ist auch auf den

e ntscheidenden Faktor hi n , da) das Haup t anliegen da ri n

bestehen so ll , in Zukunft Müll zu vermeiden. Das kann auf

mehreren Wegen erfolgen. De r vorgeschlagene Weg über die

Verpackverordnung i st nur ein Weg. Wenn )edoch so vorge­

gangen wird, d a ) eine Ve ro rdnung von Beginn an konterka­

riert w ird und die Ve r antwortlichen nich ts unternehmen,

damit die V er ordnung auch umgesetzt wird, wird in Zukunft

)ede Verordnung von Erfolglosigkeit gekrönt sein.
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Bür ermeister Manzenreiter möchte au f d as

Wochenspiel eingehen, da er gehört hat, wie einige Wirt­

schaftskapitäne applaudiert haben. Wenn heute jemand statt

14 Tagen n u r mehr e in e Woche au f Urlaub fährt, dann hat

der H o telier für i hn in d er zweiten Woche keine Bereit­

stellung zu tätigen. Wenn er nur eine Woche bucht, gibt es

in der z we iten Woche keine Bereitstellung. Aber wenn man

heute 1 4 Tage buc h t und dann nur eine Woche kommt, zahlt

man sehrwohl e i ne Stornogebühr — au ßer man ist jahrzehn­

telanger G ast, dann sieht man au s anderen Gründen nach.

Aber in den Verträgen gibt es überall eine Stornogebuhr.

Das von Stadtrat Pacher vorgefuhrte System ist hoffentlich

kein privatwirtschaftliches Rechenmodell.

Stadtrat Haslin er mochte nun auf das Demo­

kratieverständnis des Sta dtrat Pacher eingehen. Er möchte

den Ausführungen v o n Frau Gemeinderätin Schaumberger doch

eine Facette üb e r Demokratie hinzufügen, nämlich das Ver­

ständnis, das Sta dtrat Pacher hat. Diesen hat offensicht­

lich der Nut verlassen. Er erinnert sich daran, daß Stadt­

rat Pacher u n d Genossen im vorigen Jahr — als er angelobt

wurde — den Saal verlassen haben, um einen feierlichen Akt

zu stören. Die Beg ründung war, d a) er nicht bereit sei,

sich k a renzieren zu lassen, und daß er zusätzlich zu sei­

nem E i nkommen als Beamter nunmehr auch einen Stadtsenats­

bezug erhalten sollte. Seine Einkommen sind nunmehr offen­

gelegt. Stadtrat Pacher hat sich bis heute geweigert — aus

seinem Demokratieverständnis he r aus —, seine Funktionsge­

bühren offenzulegen. N icht mehr und nicht weniger sollte

mit dem dringlichen Antrag geschehen, den die SPd-Fraktion

heute eingebracht hat. Wie sehr ist Stadtrat pacher in der

page, s e ine Interessen wahrzunehmen? Bis heute gibt es im

Bereich von Sta dtrat Pacher — und nur in dessen Bereich

im Bereich d er städtischen Unternehmungen, im Bereich der

Bäder — keinen Wirtschaftsplan. Dadurch ist die Verwaltung
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gezwungen, ohne e inen Wirtschaftsplan zu arbeiten. Soviel

Zeit ha t Stadtrat Pacher für seine Tätigkeit als Stadtrat

nämlich überhaupt keine.

Er wird noch ein Beispiel anfügen, wieviel

Zeit die ÖVP-Mandatare u n d im speziellen Stadtrat Pacher

für die A us übung se in er Funkt ion hat . Stad t rat Pacher

sitzt i n e inem Bauaus schuf und stimmt dort einer Müllge­

bühr zu . Stad trat Pacher u nd Gem einderat Kreschischnig

haben zug estimmt. Nunmehr abs entieren sie sich von einer

seinerzeit geg ebenen Zustimmung. E s d rängen sich diesbe­

züglich wieder einige Beispiele auf. Es hat im Nationalrat

einen A bg eordneten Dr. Graff ge geben. Dieser Abgeordnete

ist Vor sitzender des Justizausschusses. Als es zur

Beschlug fassung über das Ausländergesetz gekommen ist, ist

dieser Abg eordnete Dr. Graff aufgestanden und hat gesagt:

"Ich habe nicht gewußt, w as ich m it beschlossen habe und

mitgestimmt habe" . Dasselbe Verhalten ist heute bei der

ÖVP-Fraktion festzustellen. Dieses Verhalten ist — gelinde

gesagt — bes chämend, wenn m a n nicht we i p, w orü ber m an

spricht u n d welche Beschlüsse man faßt, denen man letzte­

nendes auch seine Zustimmung gegeben ha

Stadtrat Ing. Klamt hat die Meinung vertre­

ten, diese Ve r packungsverordnung sei ein Jahrhundertwerk.

Er möchte S ta dtrat Ing. Klamt zustimmen. Es ist ein Jahr­

hundertwerk an p fu scherei, das hier durch eine Verordnung

Gesetz geworden is t . Diese V er packungsverordnung hat ihr

Ziel, M üll zu vermeiden, in keinster Weise erreicht. War­

ump Diese Ve rp ackungsverordnung konnte d ie s es Ziel nicht

erreichen, we i l viele nicht bereit waren — und vielleicht

ist es sogar verständlich — , diese vorgesehene Lizenzge­

b ühr auf d i e einzelnen Pro dukte umzulegen, u n d zwar im

Verhältnis des Einkaufes und des Verkaufes und des Aufkom­

mens. Man hat es sich relativ leicht gemacht und hat diese
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Lizenzgebühr a uf alle Pro dukte gle ichmäßig au f geteilt,

wodurch d er Effekt ein getreten ist, d aß die Glasflasche

wesentlich teurer geworden ist als das Milchpaket. Dadurch

haben sich auch die Produzenten dieser Tetra-Packungen

erspart, teur e M asch inenumstellungen vo r zunehmen und

entsprechend dem Sinn dieser Verpackungsverordnung zu han­

deln. Es i st diese Verpackungsverordnung ein wahrer Knie­

fall der ÖVP-Ministerin vor ihrer Wirtschaftslobby und vor

ihrem Wirtschaftsminister.

Es ist heute schon viel uber die Privati­

sierung d e r Entsorgung ge s prochen worden. Wie sieht denn

diese Privatisierung der privaten Wirtschaft in Österreich

überhaupt aus? D i e ARA ist nichts anderes, als ein Unter­

nehmen der W irtschaft Österreichs, d a s aus m ehr eren Ge­

sellschaften besteht. Eine dieser Gesellschaften ist auch

)ene G esellschaft, die f ü r die Entsorgung des Glases zu­

ständig ist. Diese Gesellschaft ist mit einem Kapital von

S 500.000,-- geg ründet worden. Das ist allen bewußt. Eine

GesmbH braucht nicht mehr Einlage. Dieser Gesellschaft ge­

hören z w ei Glasfabriken in Österreich. Diese Gesellschaft

m acht einen Um s atz von S 3 8 0 Mio. und ha t heu te einen

Abgang v o n S 72 Mio. Und dann wagen es die Manager dieser

Gesellschaft, in aller Öffentlichkeit und ohne Widerspruch

von sich zu b ehaupten: "W ir haben uns beim Kilo Glas nur

um 78 Groschen in d er Kalkulation ge i rrt". Das i st die

private Wirtschaft — im Gegensatz zur städtischen Müllent­

sorgung, die a ls erste in Ö s terreich eine Kostenstellen­

rechnung eingeführt ha t , aus der man genau ersehen kann,

w elche Lei stung auf w el chen Kostenteil en t fällt. Dar in

liegt eben d er Unterschied, ob man etwas von der Müllpro­

blematik versteht oder nicht.
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Nun noch ein paar Ausführungen zu Gemeinde­

rat Dr. Löberbauer, d e r au f d as Be isp iel St . Jako b

hingewiesen hat. Die Stadt Villach hat ein dicht verbautes

Gebiet. Er m öc hte nur w is sen, wie d ie Bürger in d i esen

Gebieten reagieren würden, wenn die Stadt Villach — wie

St. Jakob im Ro s ental — den M üll n ur m ehr a lle n eun

Wochen abführen wurde. Gemeinderat Dr. Löberbauer hat auch

die Meinung vertreten, durch die V erpackungsverordnung

sei eigentlich ei ne Entlastung d e r Stadt eingetreten, da

die Stadt f ür die Zurve rfügungstellung d er M üllp lätze

Geld be kommt . Bekommen sol lte — de n n bis heute i s t noch

kein Gr o schen von der ARA im B e reich de r S tadt Villach

eingelangt. Es ist festgestellt wo rden. da/ die Gemeinde

für die Sau berhaltung der zen tralen Aufstellplätze Ge l d

erhalten soll . Dieses Ge ld wird voraussichtlich aufgrund

d er finanziellen S ituation der A R A — S 1 ,5 bis S 2 Mrd .

A bgang — nicht in den Gemeindesäckel fließen. Es gi bt

im "Kurier" v om 1. März 199 4 eine kla re Meldung: "E in e

weitere Chance zur Bewältigung der ARA-Krise ist fQr Dkfm.

Stiglitz," — d as ist der Geschäftsführer der ARA — ", die

Gemeinden u m S tundung de r ihnen zu st ehenden Beträge für

die Sammlung zu bitten." Allerdings hat der Städtebund das

zum Glück bereits abgelehnt. Würde man dem Folge geben, so

wQrde es b ed euten, da) w ie derum der Bürger der Stadt mit

dem Abgang, d e n die ARA offensichtlich produziert und der

ein p r ivatwirtschaftliches Versagen dar stellt, be l astet

werden w ü r d e . Ab g e se h e n d a v o n i s t d i e Ve r p a c k u n g s v e r o r d ­

nung fü r die Kom m une insoferne nicht nachvollziehbar, da

Hersteller u n d Vertreiber in dieser Verpackungsverordnung

zeitlich ve r schiedene Rücklaufquoten zugestanden erhalten

haben. Es so l lte bis z um Ja hr 2000 der Müll generell um

90 a reduziert werden. 20 % sollen dann noch übrigbleiben.

Der Effekt der verschiedenen Rücklaufquoten besteht )edoch

darin, da) zuv iele Verpackungsabfälle w e i terhin in den

Restmüll gelangen. wenn der Gemeinderat heute schon gehört
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hat, da) diese Verpackungsverordnung dazu geführt hat, da)

noch m ehr Müll anfällt, dann mQssen auch die Entsorgungs­

kosten wieder aus dem Gebührenhaushalt ubernommen werden.

Es gibt jedoch noch eine dritte Verbindung.

Zuviele, die an und fur sich zu Lizenzzahlungen verpflich­

tet w ä ren, fQhren ihre Entsorgung der Verpackung über die

Altstoffsammelstellen der Stadt Villach durch. Die Kosten

der Reinhaltung d ie ser Platze müssen wiederum aus dem Ge­

bQhrenhaushalt MQ11 abgedeckt werden. Wie wurden die Plät­

ze aussehen, wenn die Stadt Villach nicht ihrer Pflicht

nachkommen wü r de, diese rei nzuhalten? Die S tadt Villach

ist eine Fremdenverkehrsstadt. Man kann stolz darauf sein,

eine s a ubere Stadt zu haben. Wenn die Stadt Villach ihrer

Verpflichtung nicht nac hkommen würde. wä r e das auch für

die Bevölkerung unverständlich. Die öffentliche Wirtschaft

würde so f o r t Dr u c k a u s üb e n .

Stadtrat Haslinger zeigt Bilder der Sammel­

s te l l e n .

Stadtrat Haslin er bitt et d ie M itg li eder

des G e meinderates, sic h d ie s e B ilde r einz uprägen. So

würden die Plätze aussehen, würde die Gemeinde ihrer Ver­

pflichtung z u r Mülltrennung, z u r Entsorgung, zur Sauber­

haltung nicht nac hkommen. Dies be d eutet, da) die Verpak­

kungsverordnung die Konsumenten zwei Mal zur Kasse bittet

ein Mal über die L izenzgebühr b ei m Kauf des Produktes

und ein Mal über die Müllentsorgungsgebühr bei der Gemein­

de. Er ist m it den A us f ührungen in der Stadtzeitung der

Villacher GrQnen, soweit sie nicht die 50%ige Erhöhung be­

treffen, durchaus e i nverstanden und kann sich solidarisch

erklären. Die Forderung, die 50 Rige Erhöhung zuruckzuneh­

bedeutet, wieder ein nicht verursachergerechtes Müll­

system einzuführen. Das würde bedeuten, daß der wöchentli­
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ehe E n tleerer nach w i e vor den an deren stützt. Das will

man v e rmeiden. Dadurch ist es auch zur neuen Müllverord­

nung gekommen. Zum Schluß doch noch ein Wort zu den Aussa­

gen im "Pro Villach". Der Bürgermeister hat darauf hinge­

wiesen und hat es bereits zitiert. Er möchte die Gemeinde­

räte auf eine Sendung im ORF hinweisen. Sie heißt "Schwarz

auf weip" u n d wird von F ritz Muliar moderiert. In dieser

Sendung w er den "Enten" von Zeitungen dargestellt, wie sie

an und für sich im )ournalistischen Bereich nicht vorkom­

men sollen. D iese "Ente", die im "Pro Villach" erschienen

ist, s oll man sic h au f der Zunge zerg ehen lassen: "Sie

sind ein braver Vi llacher, t rennen ordn ungsgemäß Ih re n

Müll, produzieren dadurch weniger Abfall und lassen Ihre

Müllbehälter daher n ur noch im 1 4 -Tage Rhy thmus entlee­

ren." Man sollte sich das einmal so richtig auf der Zunge

zergehen lassen, denn dann wird man erkennen, welcher Mum­

pitz dieser Aussage zugrundeliegt.

Gemeinderat Stastny ve r läßt um 13 .30 Uhr

die Sitzung. An seiner Stelle nimmt Gemeinderat Treiber an

der Sitzung teil.

Stadtrat In . Klamt stel lt fest, d a) die

Entsorgungsbetriebe aufgrund d er guten An na hme der Müll­

trennung Umsatzeinbupen haben, da weniger Müll anfällt. Er

möchte da zu ein Be ispiel nennen. Ein Betrieb in der Pri­

vatwirtschaft prod uziert ein Prod ukt und aus irgendeinem

Grund setzt e r d ieses Pro dukt nicht me h r so ab , w ie e r

es vorher gewöhnt w ar . Was m acht er d ann ? Wenn er dem

Beispiel der V il lacher Beamten fol gt, dann erhöht er den

Preis und geht pleite. Anscheinend ist keiner mehr in der

I.age, das zu verfolgen. Es ist anscheinend so, daß in der

linke Saalhälf te viele vom p ri vatwirtschaf tlichen Denken

weiter entfernt sind, als e in Eskimo vom Aquator. Welche

A lternativen bie tet denn d ie Stadt Villach gege n d ie
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Verpackungsverordnung an? Es wurde lediglich vom Verbieten

und von Kostenüberwälzungen gesprochen. Mehr ist daz u

nicht eingefallen. Stadtrat Haslinger hat vo r hin festge­

stellt, daß d as System de r ARA n ich t funktioniert. D as

ARA-System ist erst am Anfang. Wichtig ist, da) die Kosten

auf das Produkt kommen.

Er möchte n u n die Jährlichen Müllabfuhrge­

bühren ansehen, d ie im M itte ilungsblatt ver ö ffentlicht

wurden. Albeck: wöchentlich S 2. 340, --, 14tägig S 1. 170,-­

die Hälfte. Arnoldstein: wöchentlich S 2. 548, --, 14tägig

S 1.274,-- — die Hälfte. Ossiach: wöchentlich S 2.600,--,

14tägig S 1.300,--. M a n kann diese Auflistung fortsetzen.

Es ist dies vielleicht das alte System, aber dieses System

belohnt den Mulltrenner wirklich. Die Hausaufgabe, die die

Beamten i n d ieser Ang e legenheit bekommen haben, ist, ein

System au f zubauen, das d i e Mülltrenner sichtbar belohnt.

Diese Aufgabe wu rde nicht ge l ö st. Es ist eigentlich eine

einfache Rec hnung — 1 u nd 1 ist 2 und die Hä l fte v on

2 ist wieder 1 . W enn m an di e M ind estanfordernisse der

Privatwirtschaft nicht v er steht, dann gibt es fur ihn nur

mehr den Weg der Privatisierung. Wenn man den Fuhrpark und

weiteres pr i vatisiert, wird es v ermutlich diese Probleme

nicht mehr geb en, denn da nn hat m an e inen Vertrag abge­

schlossen. Man ka nn dann anrufen und eine 14tägige Abfuhr

verlangen — und wi rd sie auch bekommen. In der Stadt Vil­

lach w ird alles zu m Problem gem acht und die einfachsten

Dinge werden nicht verstanden.

Frau Vizebürgermeisterin M a g . Kohl-Kircher

Qbernimmt den Vorsitz.

Gemeinderat Ma . Burian w ird zue rs t zu

Stadtrat Ing. Klamt ku rz Stell ung nehm e n . Er h ält

p rinzipiell de s sen Standpunkt f ür r ich t ig , w on ach d ie
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Kosten auf dem Produkt sein sollen. Man b raucht hier

aber ein ökologisches Regulativ. Dies bedeutet, man mup

die V e rpackungen, die umweltfreundlicher sind, finanziell

fördern. Trotzdem hält er die Forderung auf Privatisierung

d er M ü llabfuhr f Qr vo ll kommen fal sch. H i er w ird m it

Öffentlichen Geldern, mit Gebühren, gehandelt. Die Privat­

wirtschaft will G ew inne erzielen. Er ist der Meinung, da)

Gewinne ak z eptabel sind, w e nn sie seriös erwirtschaftet

werden. In d ie sem Bereich g i bt es Jed och einige Glücks­

ritter, d i e versuchen, ih re Brieftaschen in k u rzer Zeit

zu vergolden. Gleichzeitig wollen diese Jedoch ihre Wirt­

s chaftsgrundlagen nicht offenlegen. D a s Problem be i d e r

ARA ist, w e r die ARA kontrolliert. Wer kontrolliert denn,

was mi t diesen Gel dern geschieht? Es scheint so zu sein,

da) hinter der ARA eine Kunststofflobby steht. Es stellt

sich die Frage, weshalb ausgerechnet die Glassammlung in

Schwierigkeiten ist. Wa rum ist d ie Altpapiersammlung in

Schwierigkeiten? E s s ind näm l ich genau die zwei Sammlun­

gen, die ökologisch sin nvoll sind. Diese Fragen mü ss en

geklärt werden. Es gibt keine Möglichkeit, die ARA öffent­

lich zu üb e rprüfen. Das ist das Problem. Genau dieselben

unkontrollierbaren Ve r hältnisse sind dann vorhanden, wenn

die Müllabfuhr privatisiert wird.

Bürgermeister Manzenreiter hat e in ige all­

gemeine An s chuldigungen in den Raum ges te l lt . Eine

Anschuldigung wa r be ispielsweise, da) die Fraktionen, die

d iesen Son dergemeinderat einberufen hab en , dem Bürge r

nicht reinen W e in einschenken. Se i tens der V IG- Fraktion

möchte er d iese Anschuldigung zurückweisen. Die VIG-Frak­

tion hat immer erklärt, d a ) es zu e ine r Erhö hung de r

MQllgebühr kommen w i rd müssen. M it d er Errichtung de r

neuen Mülldeponie in V i llach w i rd es wahrscheinlich noch

einen qualitativen Sprung bezüglich der Mullgebuhren geben

mQssen. D i e VIG-Fraktion hat nie behauptet, daß die MQ11­
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gebühren sinken w er den. Insofern ge h t dieser Vorwurf ins

Leere. Ein zw e iter Vorwurf w a r , daß keine konkreten Hin­

weise gegeben werden, wie die Müllgebuhr aussehen soll. Er

hat in sei ner Stellungnahme kla r erklärt, da) die Grund­

gebühr ge s enkt werden mu p . Er fin det die Vorschläge von

Stadtrat Pacher vollkommen richtig und akzeptabel. Auch er

hat an eine Zahl in dieser Gröf3enordnung gedacht. Trotzdem

würde die G eb ühr für die 14tägige Entleerung noch um 11

steigen. Eine Ste igerung um 11 4 is t v erk raftbar, nicht

aber eine Steigerung um 50

Bürgermeister Manzenreiter ist Vorsitzender

des Ab fal lbeseitigungsverbandes. Be züglich de r B io ­

müll-Entsorgung hat d er Abfallbeseitigungsverband Villach

u nd auch d er Bürgermeister — v e rsagt. N un w il l d er

Bürgermeister die ses Versagen fo r tsetzen. Es gibt andere

Bundesländer, in denen die Entsorgung der Biofraktion auf

dezentraler Basis funktioniert. Im Bundesland Niederdster­

reich wird be ispielsweise im w ese ntlichen mit Landwirten

gearbeitet. D a s Problem ist, da/ man in Kärnten versucht,

zentralistische Lösungen dur chzusetzen. St. Veit ist ein

Beispiel dafür. Auch die gesamte Frage der Kläranlage kann

als B e ispiel genannt wer den. Es liegt auf der Hand, da)

in diesem Fall di e Kosten ins Exorbitante ste igen. Der

Bürgermeister hat e rk lärt, da/ es zu einer 60%igen GebQh­

renerhöhung kom mt, wenn die Stadt Villach die flächendek­

kende Biomül l sammlung d u rch f Qhr t . Diese Zahl kom mt. ihm

fragwürdig vo r . Ein Hauptproblem ist, da/ hier mit Fakten

gearbeitet wird, die für den Gemeinderat nicht nachprüfbar

sind. Er ford ert den Bü rg ermeister auf, die Verträge des

Abfallbeseitigungsverbandes m i t der ARA offenzulegen, da­

mit )eder Gemeinderat das überprüfen kann. Auch die Unter­

lagen fQr d i e neue MQlldeponie und die Grundlagen fur die

Biomüll-Sammlung müssen o ff engelegt werden. Wen n man die

Unterlagen sehen will, be k ommt man zur Antwort, dafür dies
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in den Bereich des Abfallbeseitigungsverbandes fällt. Die­

ser Zustand ist untragbar. Es kann doch nicht so sein, daß

man einen Bit tgang machen u n d ein schriftliches Ansuchen

stellen muß. D i e Grundlagen des Abfallbeseitigungsverban­

des müssen fur die gesamten Gemeinderäte aller beteiligten

Gemeinden offengelegt werd en. Die Gehe imhaltungspolitik,

wie sie hier be tr ieben wird, ist vergleichbar mit einer

Kabinettpolitik aus d er Zeit des Absolutismus. Im Abfall­

beseitigungsverband wird mit öffentlichen Geldern gearbei­

tet. Weshalb so l lte der G em einderat dann keine Kontroll­

möglichkeit haben?

Gemeinderat Samnitz führt aus. da ) S tadt­

rat Pacher vorh in Vi zebü r germeister Binter vo rg eworfen

h at, dieser w ä re seinem Au f trag nicht nac hgekommen und

hätte das Sy s tem nicht rec htzeitig vorgestellt. Er kommt

immer mehr zu dem Eindruck, da) Stadtrat Pacher doch keine

Zeit fü r seine Tätigkeit hat. Dieser hat vermutlich nicht

einmal die Zeit, um das Mitteilungsblatt zu lesen, denn am

15.11.1993 wurde i m M i tteilungsblatt üb er die Einführung

dieses ne uen Systems in f ormiert. Das i st schon be in ahe

vier M o n ate her. Im M i t teilungsblatt is t zu lesen: "Der

politisch Verantwortliche für die Entsorgungsbetriebe Bin­

ter ist z u r Zeit nicht zu beneiden. Es steht nämlich eine

Neuregelung b ev o r." Vizebürgermeister Binter hält in die­

sem B e richt fest: "Un ter dem Strich wird die Bevölkerung

mehr für die Entsorgung berappen mQssen". Es ist über eine

ganze Seite Aufklärung zu diesem Punkt gegeben worden. Das

ist b e inahe vier Monate her. Entweder hat Stadtrat Pacher

keine Zeit gehabt, das Mitteilungsblatt zu lesen, oder hat

er sich w ie der einmal d ar auf beschränkt, n u r zu zählen.

wieviele Bil der des Bürgermeisters darin erschienen sind,

damit er für Juni wieder Arbeit hat.
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Er ist froh darüber, daß nun konkrete Vor­

schläge eingebracht wurden, wie man das System gestalten

könnte. Das von Stadt rat Pacher er w ähnte Sy stem de r

monatlichen Müllabfuhr i s t momentan no ch etwas verfrüht.

In Klagenfurt gibt e s e ine OVP-FPO-Mehrheit und dort ist

nicht einmal eine 14tägige Müllabfuhr möglich. Dies bedeu­

tet, da) m a n in Klagenfurt wöchentlich entsorgen mup. Die

Stadt Villach i s t der Stadt Klagenfurt in diesem Bereich

wieder um einiges voraus. Stadtrat Ing. Klamt ist der Mei­

nung, er hätte das privatwirtschaftliche Denken gepachtet

und alle anderen können nicht privatwirtschaftlich denken.

Wenn er sic h das Betriebsratsburo von Stadtrat Ing. Klamt

in dessen Firma und die Sprechstunden, die dort angeschla­

gen sind, an s ieht — das sind e t w a zehn S tu nden in de r

Woche —, dann mup er feststellen, da) Stadtrat Ing. Klamt,

wäre e r A r zt , nicht einmal b ei der Geb i etskrankenkasse

e inen Ve r trag bekommen w ür de , de nn d a f ür b räu chte er

25 Stunden. Soviel Ze it verbringt Stadtrat Ing. Klamt in

seinem Betrieb. Er selbst verbringt sicherlich mehr als 10

Stunden in der Woche in privatwirtschaftlich geführten Be­

t r i e b e n .

Vizebürgermeister Binter übernimmt den Vor­

s i t z

Gemeinderat Dr. Ertl fuh rt aus, da) Stadt­

rat Haslinger ein T hema angeschnitten h a t , das neben der

Höhe der M Ql lgebühren in V illach fu r h itzige Gemü ter

sorgt, und zw a r ist das die teilweise Verwahrlosung der

Müllinseln. W e r hat das eigentlich zu vertreten? Diesbe­

z üg i clieh is t entweder d er Abfallbeseitigungsverband o der

die Stadt Villach säumig. Ihm liegt eine Vereinbarung vor,

die die ARGEV m it dem Land Steiermark abgeschlossen hat.

Er stellt d i e F rage in den Raum u nd bittet um Beantwor­

tung: " G ibt es so e ine V ere inbarung in Kärnten bzw. mit
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der S t adt Villach?" In die ser Vereinbarung gib t es ganz

genaue Reg elungen, was zu tu n ist , wenn dieser ungu te

optische Zustand b ei der Müll insel auftritt. Es gibt die

Verpflichtung zw i schen ARGEV u n d den reg ionalen Entsor­

gungspartnern, wenn s i e — aus welchen Gründen auch immer,

ausgenommen hö h ere Gewalt — e r ziti ert wö rt lich: "d i e

planmäßige und berechtigte Aufforderung der Gebietskörper­

s chaft, notwendige Entleerung v o n Sammelbehältern n ic h t

oder n i cht zeitgerecht vornimmt, kann n a c h fruc h tloser

schriftlicher Setzung einer Nachfrist von 24 Stunden durch

die Gebietskörperschaft eine Ersatzvornahme auf Kosten der

ARGEV dur chgeführt werden. Hat der regionale Entsorgungs­

partner für d i e Standplatzreinigung zu so r gen und unter­

läßt er d ies , so ka n n innerhalb v o n acht Stunden diese

Ersatzhandlung durchgeführt we rd en." — wied er auf Kosten

der ARGEV bzw. der regionalen Sammelpartner der ARGEV. Sie

müssen sogar ei ne Strafe zah len, wenn sie die Pflege der

Müllinseln vernachlässigen. D ie ARGEV gibt dieses Geld an

die Gebietskörperschaft we i ter. Es ist ihm be ka nnt, da/

es viele Meu chelfotos gibt. Eines ist vor kurzem in einer

Kärntner Zeitung e rs chienen. Wenn m a n jedoch sieht, daß

das ein Fo to ist, das voriges Jahr im Sommer aufgenommen

worden ist — d ie V erp ackungsverordnung ist jed och e rst

mit 1. Oktober in K raft get reten — , dann stellt sich die

Frage, ob man das ARA-System bewußt kaputtmachen will. Die

Müllproblematik ist sehr grog. Es ist keine leichte Aufga­

be, das alles zu organisieren. Alle Achtung, was in dieser

kurzen Zeit geleistet worden ist! Es gibt Mängel, aber man

soll gegenüber die ser Einrichtung fair sein und vor allem

auch die Möglichkeiten nüt zen, die dieses System bietet.

Er ist der Meinung, daß die Stadt Villach oder der Abfall­

beseitigungsverband d er Stadt Villach säumig sind, da es

Vereinbarungen gibt, i n denen e i n e strikte Regelung vor­

h anden i s t .
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Vizebür ermeister Binter h at b ereits e in ­

leitend in seinem Bericht darauf hingewiesen, da) er mehr­

fach schriftlich diese Reinigungsarbeiten eingefordert hat

und die privaten Firmen teilweise säumig waren.

Stadtrat Pacher stellt fest, dafür die Reini­

gungsarbeit durch d i e Stadt Villach dur chgeführt werd en

müssen, die dafQr bezahlt bekommt.

Vizebür ermeister Binter führt aus, da) die

Stadt Villach n icht all das , was vo r allem aus dem be­

trieblichen Bereich dort hingeworfen wird, wegräumen kann,

denn sonst mü ßte sie ru nd um die Uhr mit allen Müllfahr­

zeugen i m E insatz sein und wurde noch immer nicht zurande

kommen.

Frau Gemeinderätin Lause e r hat sich , d a

sie nach a ll de r Polemik und d e n sachlich n ich t imme r

begründeten Hinweisen d e r Sozialdemokraten schon mittlere

Übelkeit verspürt, vorgenommen, diese auch hier zu entsor­

gen. Sie m öc hte nicht a uf alles eingehen, sondern ledig­

lich zu einigen Punkten Stellung beziehen. Vizebürgermei­

ster Binter behauptet, d a ß er schon vom Kindergartenalter

an di e Kinde r in d ie R ich tung erz iehen möc h te , den

Müll entsprechend z u e ntsorgen. S i e kann nu r als Lehrer

feststellen, d a ( auch seit 1.10.1993 in den Schulen keine

Container zur Dur chführung der e in fachsten Trennung von

Papier, Folien und anderen Dingen vorhanden sind. Hier war

der Referent säumig und ist es noch immer. Sie ist nicht

der M e inung, da) es di e A ufg abe der Schüler, der Eltern

oder der Lehrer ist, entsprechende Container zur Verfügung

zu stellen, damit d i e Mülltrennung dur chgeführt werd en

kann. Sie h at nicht den Eindruck, da) es sich hier wirk­

lich um einen guten Willen handelt, Gesetze, die beschlos­

sen wu r d e n , zu e x e k u t i e r e n .



216

S ie ist entsetzt über die ein fache Den ­

kungsart von Gem einderat Mag. Raup. Das Bei spiel mit dem

Müllpaket w a r nichts anderes, als simple Effekthascherei.

Gemeinderat Mag. Raup als Kon sument, als A ka demiker, als

P olitiker weiß selber ganz genau, daß er allein d a s

mitsteuern kann — er und alle anderen — , was gekauft wird.

Damit werden in de r Folge auch no ch andere Vorgänge ge­

steuert. Sie m öc hte dezidiert festhalten, daß sie in Ver­

tretung d es Bürgers i m G emeinderat sitzt. Sie sieht ihre

Aufgaben nicht so sehr darin, im Gemeinderat über Details

und Hintergrundarbeit zu sprechen, die zu geschehen hätte.

Im Gemeinderat wird man dies vermutlich nicht klären. Sie

trennt schon se h r lange d e n Müll. S i e lebt seit 1978 in

Villach u n d be i ih r zu Hause hat es immer eine Mülltren­

nung für Pap ier, für Flaschen und — wenn es gekauft wurde

auch für Dosen gegeben. Für ihren Haushalt waren bis zum

Beginn dieses Jahres die besagten S 722,80 fur die 14tägi­

ge Ab fuhr zu bezahlen, obwohl in der Zwischenzeit seitens

des Magistrates ver sucht wurde, den Haushalt auf wöchent­

liche Abfuhr umzustellen. Nunmehr — sie sammelt noch immer

weiter — bezahlt sie für die gleiche Leistung — eine 14tä­

gige Abfuhr — S 1 . 083,--. D a s ist ei n e ganz persönliche

Erfahrung. S o geht e s v i elen Bür gern dieser Stad t. Sie

bezahlen für e i n und dieselbe Leistung, die sie seit Jah­

ren in An sp ruch nehmen, p lo t zlich beinahe 50 % mehr. Das

versteht der Bürger nicht. Der Gemeinderat ist dazu da, um

hier e ine Anderung herbeizuführen. Ihr liegt ein Bescheid

für Mü llabfuhrgebühren vor, der mit 5.1.1994 datiert ist.

Es handelt sich u m s echs Ab f uhren für e i ne Frie dhofs­

verwaltung. Sechs Ab f uhren im Jah r . D iese h aben b ishe r

S 1. 080, -- gekostet. Mi t diesem Be s cheid kostet dieselbe

Leistung S 6 . 9 84,92. Darüber sollte man sprechen. Es han­

delt sich darum, w a s der Bürger letztendlich zu bezahlen

hat. Alles ande re mup inte rn geregelt w erd en. In diesem
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Sinn möchte sie den Gemeinderat ersuchen, dem vorliegenden

Antrag sta ttzugeben, dieses Sy stem neu zu überdenken und

konstruktiv zu behandeln.

Frau Vizebür ermeisterin M a . Kohl-Kircher

hat sich no ch einmal zu W ort gem e ldet, we il Gem e inde­

rat Spitzer zu Beg inn seiner Wo rtmeldung ei ne F rage

g estellt hat u nd m it Recht )et zt noch e inma l d ara u f

hingewiesen h at , d a) d ie se Frage nich t bean twortet

wurde. Sie w ar der M ein u ng , da) Stad trat Pacher, d er

Herausgeber dieser ÖV P -Zeitung "Pro V il lach" ist, darauf

eingehen w ird . Er hat es aber geflissentlich unterlassen,

G emeinderat Spitzer ein e An tw ort zu gebe n . Die Frage

des Gemeinderat Spitzer h at ge la utet: T rick Nr . 1 .)

S 1.119,-- kos tet die Stadt ein 24 0-1 fassender Müllbe­

hälter. S 1 . 368,-- verlangt d i e Stadt pro Jahr dafür als

Bereitstellungsgebühr. Der Ge w inn im e rsten Jahr beträgt

S 249,--. Der unglaubliche Gewinn nach funf Jahren beträgt

S 5.721,--. Die ÖVP-Fraktion Villach stellt uber ihre Zei­

tung da s Problem der Bereitstellungsgebühr so dar, als ob

es hier um eine reine Verleihgebühr ginge. Das ist für sie

an der gesamten Au f klärungs- und Desinformationskampagne

wahrscheinlich üb e rhaupt das ung laublichste, da) nämlich

Wirtschaftsexperten un d ein S ta d trat des Unternehmensbe­

reiches, e i n Interessensvertreter aller Kärntner Gewerbe­

und Han dwerksbetriebe, nicht e in mal zwischen e iner Ver­

leihgebühr und einer Grundgebühr unterscheiden können. Die

Stadt hat nicht die Aufgabe, Dinge zu verleihen und Gewinn

damit z u machen, son dern die Stadt hat die Aufgabe, eine

Grundversorgung und Grundentsorgung sicherzustellen. Hier­

bei geht es um eine Grundgebühr im Sinne einer Bereitstel­

lung für a l le Villacher Hau shalte, die uberhaupt nichts,

schon gar nichts, zu tun hat mit einer Verleihgebühr.

Sie möchte, d a sie der Meinung ist, daß das Beispiel der

Frau Gemeinderätin Schaumberger ein sehr einprägsames war,
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noch einmal d ar auf zurückkommen. Die Öyp-Fraktion yillach

vermittelt aus ihrer Sicht in dieser Zeitung den Eindruck,

die Stadt Villach lei ste nichts anderes. als Müllbehälter

zu ve r leihen und dafür ordentlich zu kassieren. Das ist

der Eindruck, d e r in dieser Zeitung vermittelt wird und

der sicher über die Gerichte klargestellt werden wird.

Stadtrat Pacher ste llt fest, da ß d ie A RA

dafür Miete bezahlt.

Bür ermeister Manzenreiter informiert, daß

die ARA für etwas anderes diese Miete bezahlt.

Frau Vizebür ermeisterin M a . Kohl-Kircher

führt aus, d a ß es in diesem Gemeinderat noch immer Perso­

nen gibt, d i e entweder stundenlang nicht zug ehört haben

oder noch immer nicht verstehen wollen. Diese grundsätzli­

chen Kenntnisse u m da s Sy stem der Entsorgung müßte jetzt

wirklich jeder, der nun zugehört hat, haben.

Vergleichbar m it der Au ssage im "Pro Vil­

lach" wäre, wenn ein Hotelier — sie kommt auf das Beispiel

von Frau Gemeinderätin Schaumberger zurück — bei der Firma

Kika ein Bett kauft, das S 4.000,-- kostet. Dieser Hote­

lier in W i en würde das Bett vermieten, er würde sozusagen

eine Verleihgebühr p r o Nacht v on S 1 .000,-- einheben und

hätte in vier Tagen die Kosten des Bettes wieder eingenom­

men. Ab die sen vier Tagen würde e r e inen Gewinn mit dem

Bett erzielen und hätte nach der Rechnung der ÖVP- Frakti­

on V i llach im Jahr mit diesem einzelnen Bett einen Gewinn

von S 300.000,-- erzielt. Das ist die vergleichbare, wirt­

schaftlich sehr kompetente Form, wie die sinnvolle Grund­

gebühr der Müllabfuhr in Villach verglichen wird.
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BQrgermeister Manzenreiter übernimmt wieder

d en V o r s i t z .

Bür ermeister Manzenreiter möchte Gemeinde­

rat D r. Ertl Auskunft betr effend die V ert räge geben. Es

gibt diese Verträge. Diese Verträge sind aus der Sicht der

Stadt Villach b is her eingehalten worden. Sie sind aus der

Sicht des privaten Unternehmens. das die Entsorgung vorzu­

nehmen hat, derzeit nicht eingehalten worden, was das Geld

betrifft. Das bed eutet, die Stadt Villach hat b is heute

noch nichts be k ommen. Er richtet die Frage an Herrn Wald­

ner, ob diese Feststellung richtig ist.

Herr W a l d n e r b e ) ah t .

Bür ermeister Manzenreiter h ält fe st, d a)

die Stadt Villach Le i stungen erbracht hat, aber kein Geld

bekommen hat. D i e Zahlungstermine sind nicht eingehalten

worden. Die ses System ist aus der Sicht der Privaten auch

nicht ei ngehalten worden bisher, was die rechtzeitige Ab­

fuhr der vollen Behälter betrifft. Immer dann, wenn es zu

Feiertagen ko m mt, merkt man, daß man dort mit den Abfuhr­

terminen sehr vorsichtig ist. Vizebürgermeister Binter hat

sogar d r ohen müssen, um eine rechtzeitige Entsorgung her­

beizuführen. A ng esichts dessen, d a ) ein privates Gesamt­

system mit S 1 , 5 Mrd. vor der Pleite steht und möglicher­

weise — w en n n ic h t die offentliche Hand es abfängt — vor

dem Zusammenbrechen steht, ist es interessant, da) man mit

den P a pieren, die d ar Qber vorliegen, das Thema insgesamt

befaßt. De r Bürger de r Stadt be z ahlt für d ie ses System

über die Verpackverordnung und Qber die LizenzgebQhren.

Die Wirtschaft bezahlt aber an die Stadt nichts weiter und

kann das scheinbar auch nicht, weil nicht genug Teilnehmer

vorhanden sind und die Gebühren sc h einbar falsch kalku­

liert worden sind.
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Vizebür ermeister Binter m öch te kur z au f

ein paar Aufjerungen eingehen. Er geht konform mit

G emeinderat Mag. Burian, w enn dieser erklärt , d ie se

Verpackverordnung sei gescheitert und der Müll werde nicht

vermieden. Es fällt ihm sch wer , Gem einderat Mag. Burian

zuzustimmen, w enn d ie ser fest stellt, da ) man einen

größeren Bonus weitergeben sol lte. Der Geb ührenhaushalt

m up k ostendeckend arbeiten. Da her kann er de m so nic h t

beipflichten. Es ist in diesem Haus heute bereits von ei­

nem Öko-Schmäh ge s prochen worden. Er war nicht derjenige,

der diesen Wortlaut gebraucht hat, aber es wird vermutlich

schon so stimmen. Wenn Stadtrat Ing. Truppe behauptet, daß

der Bauausschup n icht ordentlich in formiert wurde, dan n

waren anscheinend die zehn Seiten. die der Amtsvortrag be­

inhaltet, zu wen ig. Er ist im Laufe dieser Sitzung zu der

Auffassung gekommen, daß man sich nicht mit dieser Materie

beschäftigt hat. D a s hat si c h sehr e in deutig herauskri­

stallisiert. Es ist heute m eh rmals davon gesprochen wor­

den, daß d i e Stadt Villach Geld von der ARA bekommt. Wenn

die Bediensteten d er Entsorgungsbetriebe davon leben müß­

ten, was die Stadt Villach von der ARA bekommt, dann wären

alle schon verhungert, denn die Stadt Villach hat bis heu­

te noch keinen Groschen von der ARA bekommen. Herr Waldner

hat e r klärt, daß e s v o raussichtlich b i s Oktober so wei­

tergehen wird. T ro tzdem wird die Stadt Villach ihrer Ver­

p f lichtung nachkommen.

Rechtsanwalt Dr. Brandl war am Tag nach dem

Erscheinen d es Zeitungsartikels im Magistrat und hat sich

erkundigt, w i e dieses Gebührenmodell aussieht. Dr. Brandl

ist sehr rasc h zu de r Erkenn tnis ge ko mmen. daß d ie

Aussage, die er d ort ge tä tigt hat, nicht dem entspricht,

w as de r Gemeinderat b es chlossen hat. Er ha t e s in de r

Zwischenzeit z u r Kenntnis gen ommen. Viele Mitglieder der



221

dVP-Fraktion dürften d a s wahrscheinlich noch immer nicht

begriffen h ab en. Wenn e r die Aussage hört, daß man, wenn

man auf 14tägige En t leerung reduziert, auch um 50 % ver­

billigen kann, dann fragt er sich, welche Mitarbeiter die

Handelskammer bes chäftigt. Das wurde überschlagsmäpig be­

deuten: 50 % Fahrzeuge weg. 50 % Bedienstete weg. Wie die

Müllinseln dann aussehen wurden, kann man sich vorstellen.

Es ist die Bemerkung gefallen. daß das Mo­

dell vo n St. Jakob au ch auf di e St adt Villach zutreffen

könnte. E r wünscht all jenen Bew ohnern viel Glück, die

in mehrgeschoPigen Woh nhäusern wohnen, wenn dort nur alle

acht Wochen abg e führt wird. Gemeinderat Samnitz hat schon

erwähnt, d a) Klagenfurt die einzige Stadt in ganz Kärnten

ist, die b is her noch immer wöchentlich abführt. Dort gibt

es bekannterweise eine Mehrheit der OVP und FPO.

Wenn h ier davon gesprochen wird, daß eini­

ges nicht fun ktioniert, dann fu n ktioniert das nicht, was

Aufgabe der Priv atwirtschaft wa re. D ie En tsor gung de s

Restmülls funktioniert in dieser Stadt ausgezeichnet. Dar­

über kann es keine Diskussion geben. Es ist leider so, da/

dort, w o di e A b fuhr nicht rec htzeitig funktioniert, die

Entsorgungsbetriebe ebe nfalls fur d i e Reinhaltung sorgen

müssen. S t a dtrat Pacher hat erklärt, da) dies die Aufgabe

der E n tsorgungsbetriebe sei. D ie Sta d t Villach be k ennt

sich d azu. Es ist aber nicht die Aufgabe der Entsorgungs­

betriebe, d i e Müllinseln z u re inigen, wenn nicht zeitge­

recht abgeführt wird.

Er ist nun mehr d avon überzeugt al s vo r

dieser Gemeinderatssitzung, d a ) das Geb ührenmodell, das

zur Beschlupfassung vorgelegt wurde und letztenendes auch

beschlossen w ur de, das b este ist. w as e s zum je tzigen

Z it unkt gibt. Di ese Bestätigung h a t man vom StädtebundZ e t p u n
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erhalten und auch dadurch, da) viele Gemeinden in Öster­

reich Jetzt dieses Geb uhrenmodell anwenden. Er ist davon

Qberzeugt, d a ) mit diesem Gebührenmodell eine gute Grund­

lage fQ r die Zuk unft geschaffen ist und es in Villach in

Zukunft korrekte MQllgebühren geben wird.

BQr ermeister Manzenreiter stellt fest, da/

ihm zwei Zusatzanträge vorliegen — einer von den Villacher

Grünen und einer von der SPÖ-Fraktion als Resolution. Ihm

ist mitgeteilt worden, da) beide Zusatzanträge zurQckgezo­

gen werden u n d in einem gemeinsamen Vorgehen in der näch­

sten Gemeinderatssitzung ein gemeinsamer Antrag angestrebt

u nd e i ng e br a c h t w i r d .

Der Gemeinderat beschließt

mit Mehrheit e en d i e Stimmen der

FPÖ- Ö VP - V IG - und der VLT-Fraktion

den A n trag der FPÖ - , ÖVP-, VIG- und der VLT-Fraktion be­

treffend Rücknahme der Gebühren im Bereich der Müllentsor­

gung au f das alt e System und Erstellung eines Konzeptes,

welches die Müllvermeidung belohnt, abzulehnen.
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Pkt. 4.) Schriftliche Anfragen (5 43 Vil­

lacher Stadtrecht u n d Anträ e

Bür ermeister Manzenreiter teilt mit , d a ß

zwei Anträge d er FPÖ-Fraktion v or liegen, und zwar b e ­

t r e f f e n d

a) Privatisierung der städtischen Entsorgungsbetriebe und

b) Privatisierung des städtischen Gaswerkes.

Die beiden Anträge der FPÖ-Fraktion werden

der e schäftsordnun smä i en Behandlun

zugef ü h r t .
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Da keine w ei teren Wortmeldungen m e h r vor­

liegen, dankt Bür ermeister Manzenreiter fur die rege Mit­

arbeit und schließt die Sitzung.

Ende de r S i t zu n g : 14 . 15 Uh r

Der Protokollführer: Der B ü r g e r m e i s t e r :

( Kar i n r n i g ) (Helmut Manzenreiter)

(GR Hi l d e Sc h a e r ge r )

I

( GR Dr . r h a r d Er t l )


